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»Mutti! Wann
gehen wir denn endlich in den Zoo?«, fragte die kleine Nicole
ungeduldig und blickte von ihren Spielsachen auf. »Hast es mir
doch versprochen ...«


»Aber ja,
mein Schatz«, antwortete Heike Ulrich. »Morgen gehen wir
hin. Weißt du nicht mehr, was ich dir erzählt habe? Morgen
hat Mutti Zeit und muss nicht arbeiten. Da können wir den ganzen
Nachmittag in den Zoo gehen.«


»Warum nicht
heute?«, bohrte die Kleine weiter und legte ihre Puppe
beiseite. »Mutti, ich möchte heute die Elefanten sehen.«


»Heute geht
das doch nicht mehr, mein Liebling«, erwiderte Heike und beugte
sich zu Nicole herunter. »Schau, es ist schon sehr spät.
Zeit für dich, ins Bett zu gehen.« Sie hob Nicole hoch und
drückte sie an sich, gab ihr einen Kuss auf die Wange. »Weißt
du was? Morgen nehmen wir uns richtig viel Zeit und bleiben ganz
lange da. Dann kannst du alles sehen. Auch die Pinguine in ihrem
schwarzen Frack.«


»Au ja«,
jubelte Nicole. »Aber wir gehen schon früh, Mutti ...«


»Sobald du
ausgeschlafen hast, Nicole«, versprach ihr Heike. »Je
früher du ins Bett gehst, um so früher bist du auch wach.
Komm, wir holen jetzt deinen Schlafanzug, und dann geht’ s ab
ins Bettchen.«


Nicole lachte
verspielt, als die Mutti sie ins Schlafzimmer trug. Dort ließen
sie sich beide aufs Bett fallen und tollten noch ein wenig herum, bis
Heike ihre Kleine dann wieder an den Schlafanzug erinnerte. Nicole
ahnte, dass ihre Mutter es jetzt ernst meinte und richtete sich
danach. Sie zog ihr Kleidchen aus, legte es beiseite und schlüpfte
dann in den flauschig weichen Pyjama. Unterdessen hatte Heike die
Bettdecke schon aufgeschlagen und sah zu, wie sich die Kleine dann
einkuschelte.


»Aber es wird
gleich geschlafen«, ermahnte sie Nicole. »Du und ich, wir
beide müssen morgen zeitig raus, ja?«


»Ich bin ja
schon müde«, sagte Nicole. »Gibst du mir hoch einen
Kuss, Mutti?«


»Für
dich sogar zwei, mein Schatz«, sagte Heike und beugte sich über
Nicole. Sie küsste sie und erhob sich dann. Als sie sich
abwandte, sah sie das glückliche und zufriedene Aufleuchten in
Nicoles Augen. Die Kleine hing sehr an ihr, das entdeckte sie jeden
Tag wieder aufs Neue.


»Gute Nacht,
Mutti!«, rief ihr Nicole zu und winkte vom Bett her.


»Gute Nacht,
Nicole!«, erwiderte Heike in der Tür. »Träum
was Schönes, ja?«


Das versprach
Nicole. Dann drehte sie sich auf die Seite. Heike wusste, dass es nur
noch wenige Minuten dauern würde, bis Nicole eingeschlafen war.
Zum Glück hatte die Kleine einen ruhigen und festen Schlaf, und
das, obwohl sie mit ihren fünf Jahren schon eine Menge hatte
mitmachen müssen. Schließlich war es für ein kleines
Mädchen nicht leicht, so ganz ohne die helfende Hand eines
Vaters aufzuwachsen. Zu Anfang, als Jürgen sie einfach sitzen
gelassen hatte und verschwunden war, ohne sich jemals wieder zu
melden, hatte Heike geglaubt, sie würde es nie schaffen. Aber in
all den Jahren hatte sie so viel Freude mit Nicole, dass sie darüber
die Schwierigkeiten vergaß.


Sie warf noch einen
letzten Blick ins Schlafzimmer und atmete erleichtert auf, als sie
sah, dass Nicole schon eingeschlafen war.


Heike schaute auf
ihre Armbanduhr. Es war noch früh am Abend. Eigentlich hätte
sie sich jetzt am liebsten selbst ein wenig auf der Couch
ausgestreckt und es sich gemütlich gemacht. Aber nach Lage der
Dinge wurde nichts daraus. Schließlich wollte sie morgen mit
Nicole in den Zoo gehen. Das bedeutete, dass sie am Samstag sonst
nichts anderes arbeiten konnte. 



Mit Schaudern
dachte sie an den großen Korb mit Wäsche, die darauf
wartete, gebügelt zu werden. Schon seit gestern. Aber bis jetzt
war sie noch nicht dazu gekommen. Es blieb ihr also nichts anderes
übrig, als das jetzt zu erledigen. Wenn sie heute zeitig zu Bett
gehen wollte, dann musste sie sich sputen.


Seufzend ging sie
ins Badezimmer, nahm den Wäschekorb und trug ihn hinüber in
die Küche, wo schon das Bügelbrett bereit stand. Dann
stellte sie das Bügeleisen an und griff nach dem ersten
Wäschestück. Den linken Ärmel der karierten Bluse
hatte sie gerade fertig gebügelt, als es plötzlich an der
Wohnungstür klingelte. Erstaunt hielt sie inne. Wer kam denn
noch um diese Zeit auf die Idee, bei ihr vorbeizuschauen? Ihre Eltern
konnten es nicht sein, denn die riefen immer vorher an, wenn sie
kamen. Nein, erinnerte sie sich dann. Das waren bestimmt ihre
Arbeitskollegen. Heute Abend war doch eine Abteilungsfeier, zu der
auch sie eingeladen war. Aber Heike hatte absagen müssen, denn
schließlich musste ja die anfallende Arbeit erledigt werden. Ob
die Kollegen es ein zweites Mal versuchten, sie zum Mitkommen zu
überreden?


Heike seufzte.
Warum lassen die mich nicht in Ruhe?, dachte sie. Können sie
sich denn nicht vorstellen, was es bedeutet, allein eine Tochter
aufzuziehen?


Wieder klingelte
es. Ich werde es kurz machen, beschloss Heike und öffnete die
Tür.
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» Guten
Abend, Heike!«


Der Mann, der Heike
gegenüber stand, hatte sein freundlichstes Lächeln
aufgesetzt, obwohl er ein wenig unsicher wirkte. Heike war wie vom
Blitz getroffen. Nie im Leben hätte sie damit gerechnet, diesem
Mann noch einmal über den Weg zu laufen.


»Jürgen!«,
stieß sie fassungslos hervor.


»Ganz recht,
der gute alte Jürgen Kolb«, ließ sich dieser
vernehmen. »Was ist - willst du mich nicht herein bitten? Oder
komme ich vielleicht ungelegen?«


»Nein«,
erwiderte Heike, während ihr tausend Gedanken durch den Kopf
schossen. Mit allem hatte sie gerechnet - nur nicht mit Jürgen
Kolb. Der Mann, der sie in schlimmster Not sitzengelassen hatte!


»Was willst
du, Jürgen?«


»Heike, kann
ich das nicht mit dir in Ruhe besprechen?«, fragte er. »So
etwas lässt sich nicht zwischen Tür und Angel klären,
wie du dir sicherlich vorstellen kannst. Was ist, darf ich
eintreten?«


»Ich wüsste
nicht, was das bringen sollte«, meinte Heike zögernd. »Du
bist nicht willkommen hier, Jürgen. Das wirst du doch wohl
verstehen, oder?«


»Heike, nun
sei doch vernünftig«, versuchte er es noch einmal. »Ich
möchte etwas mit dir besprechen - etwas Wichtiges. Sonst wäre
ich doch gar nicht gekommen. Bitte lass uns wie zwei Erwachsene
miteinander reden. Ich verspreche dir ja auch, dass ich dann sofort
wieder gehen werde ... «


»Gut, aber
nicht lange«, ließ sich Heike erweichen und trat einen
Schritt zur Seite, um ihn einzulassen. Eigentlich war ihr das gar
nicht recht, dass er nach all den Jahren wieder aufkreuzte und so
tat, als sei gar nichts geschehen. Aber wenn sie ihn jetzt anhörte,
hatte sie die Hoffnung, ihn wenigstens schnell wieder los zu werden.


»Schön
hast du es hier, Heike«, sagte Jürgen Kolb und sah sich
neugierig im Flur um. »Hast es dir ganz schön gemütlich
gemacht, dass muss ich schon sagen ... « 



Er machte
Anstalten, seinen Mantel aufzuknöpfen und abzulegen, aber ein
einziger Blick auf Heikes Augen zeigte ihm, dass er doch zu voreilig
gewesen war. Er unterließ es und wartete ab, was weiter
geschah.


»Wie hast du
meine Adresse herausgefunden, Jürgen?«, fragte sie, »Was
soll das alles? Du kommst einfach so hier hereingeschneit und tust,
als wäre das die selbstverständlichste Sache der Welt. Was
willst du noch von mir?«


»Dir einen
Höflichkeitsbesuch abstatten, um mit dir zu reden, Heike«,
antwortete er sofort. »Bitte, hör mich an. Ich gebe ja zu,
dass ich einen Fehler gemacht habe, als ich so plötzlich
verschwand. Aber damals ging es mir geschäftlich nicht gut. Ich
hatte Torschlusspanik bekommen ... «


»Über
die Vergangenheit möchte ich mit dir nicht reden, Jürgen!«,
schnitt ihm Heike das Wort ab. »Die habe ich nämlich
endgültig abgeschlossen. Damit wir uns richtig verstehen - ich
möchte daran nicht mehr erinnert werden. Sag, was du zu sagen
hast und geh wieder. Ich bin nicht in der Stimmung,
Grundsatzdiskussionen zu führen. Und schon gar nicht mit dir!«


Die letzten Worte
hatte sie gegen ihren Willen etwas laut ausgestoßen. Zu spät
fiel ihr ein, dass Nicole davon ja aufwachen konnte. Natürlich
passierte das dann auch. Sie vernahm das Trippeln kleiner Füße
drüben im Schlafzimmer. Augenblicke später erschien Nicoles
Wuschelkopf neugierig in der geöffneten Tür. Um Gottes
willen, dachte Heike, die Kleine soll Jürgen doch nicht sehen!


»Mutti, ich
hab’ dich reden hören!«, rief Nicole. »Wer ...
?« 



Sie brach ab, als
sie den fremden Mann neben der Mutter stehen sah. Was wollte er hier
in der Wohnung, und warum war Mutti eben so laut gewesen?


»Ist das die
Kleine?«, hörte sie den Fremden sagen. Er lächelte,
aber Nicole war immer noch unsicher. Bei Leuten, die sie nicht
kannte, war sie immer ein wenig zurückhaltend.


»Hallo,
Kleines«, sagte der Mann und machte einen Schritt in Richtung
des Schlafzimmers. Er sah, dass Nicole zusammenzuckte und zurück
wich. »Du brauchst doch keine Angst vor mir zu haben. Ich will
doch nur dich und die Mutti kurz besuchen. « Seine Worte
machten Nicole neugierig.


»Wer bist du
denn?«, fragte sie. »Woher kennst du meine Mutti?«


»Ach weißt
du, ich bin ein alter Freund, der einfach mal vorbeischauen wollte«,
erwiderte er und lächelte Nicole zu. »Du bist aber schon
ganz schön groß geworden. »Du, ich hab’ dir
auch was mitgebracht. Hier, schau mal ... «


Er griff in die
Tasche seines Mantels und holte ein rundes Etwas hervor, das von
buntem Geschenkpapier umwickelt war. Er hielt es ihr entgegen. Nicole
schüttelte den Kopf.


»Meine Mutti
hat gesagt, ich darf von fremden Onkels nichts nehmen! « 



»Aber, ich
bin doch kein Fremder, Kleines, sondern ein alter Bekannter.«
Er drückte ihr das Geschenk einfach in die Hände. »Hier
willst du es denn nicht nehmen? Ich habe es extra für dich
mitgebracht. Es gehört dir. Deine Mutti hat bestimmt nichts
dagegen ... «


»Mutti, darf
ich?«, fragte Nicole nun doch. Heike blieb nichts anderes
übrig, als zuzustimmen.


»Gut, mein
Schatz«, sagte die Mutter. »Aber du musst dich bei dem
Onkel dafür bedanken. Dann gehst du sofort wieder ins Bett,
klar?«


Nun machte sich
Nicole in Windeseile über das Geschenk her. Sie riss das Papier
auf, und zum Vorschein kam eine Spieluhr aus Stoff, die eine
strahlende Sonne darstellte.


»Du musst das
da unten aufziehen«, sagte der fremde Onkel und deutete auf die
heraushängende Schnur. »Pass auf, ich zeig es dir. So
musst du das machen ... «


Er zog an der
Schnur. Sekunden später erklang eine hübsche Kindermelodie.


»Das ist aber
niedlich!«, strahlte Nicole und drückte die Spieluhr ganz
fest an sich. »Danke schön … «


»Jetzt geht’
s aber rasch ins Bett, Nicole!«, ermahnte sie die Mutter. »Du
hast ein Geschenk bekommen und dich dafür bedankt. Jetzt wird
geschlafen ... «


»Mutti, kann
ich nicht noch ein bisschen aufbleiben?«, bettelte Nicole.


»Nein, du
gehst jetzt schlafen, mein Schatz«, sagte Heike. »Vergiss
nicht, was wir morgen alles vorhaben. Unser Besuch geht ja gleich
wieder. Du verpasst also nichts. Ab ins Bett, sonst fange ich dich
...«


Nicole lachte
hellauf und lief zurück ins Schlafzimmer. Hastig kroch sie unter
die Bettdecke. Schließlich lugte nur noch der kleine Kopf
darunter hervor.


»Gute Nacht,
Mutti!«, rief sie, bevor Heike die Tür zumachte.








3

»Das mit dem
Geschenk war nicht nötig, Jürgen«, sagte Heike und
ging hinüber in die Küche. »Jetzt sagst du mir aber
endlich, was du hier willst. Wie du siehst, habe ich heute noch eine
Menge zu arbeiten. Fass dich also bitte kurz, ja?«


Jürgen Kolb
seufzte. »Du machst es mir nicht gerade leicht, Heike. Dabei
bin ich doch ganz und gar nicht in böser Absicht gekommen. Nein,
ich wollte mal sehen, wie es dir und dem Kind geht. Mein Gott, die
Kleine ist mir ja fast wie aus dem Gesicht geschnitten ... «


»Merkwürdig,
dass dir das jetzt erst einfällt«, sagte Heike und zündete
sich mit fahrigen Bewegungen eine Zigarette an. »Die ganzen
Jahre hast du dich ja nicht blicken lassen. Uns beide hast du
vergessen. Ich hatte es sehr schwer mit Nicole. Aber wie du siehst,
habe ich es geschafft - auch ohne dich. Und das gedenke ich auch
weiterhin zu tun.«


»Willst du
mir wirklich verbieten, meine Tochter zu sehen?«, fragte Kolb
mit etwas aggressivem Unterton. »Das kannst du doch nicht tun,
Heike. Schau mal, meiner Firma geht es wieder besser. Ich habe mich
geschäftlich erholt sozusagen. Nun möchte ich ...«


» ... das
tun, wovon du glaubst, dass du einen Anspruch darauf hast?«,
vollendete Heike seine Frage und schüttelte entschieden den
Kopf. »Da hast du dich aber ganz, schön getäuscht,
Jürgen. Nicole ist meine Tochter, und das wird sie auch bleiben.
Als die Kleine einen Vater dringend nötig hatte, da hast du sie
im Stich gelassen. Glaubst du denn, es wäre damit getan, hier
aufzukreuzen und ihr ein Geschenk zu bringen? Nein - dazu gehört
mehr, und das wirst du nie begreifen.«


»Dann lass es
mich doch wenigstens versuchen, Heike«, bat er. »Ich
verdiene jetzt genug Geld, um euch beide durchbringen zu können.«


»Du bist doch
bestimmt noch in der Versicherungsbranche?«, fragte Heike.


Er nickte.


»Jürgen,
ich will es kurz machen: selbst wenn du derjenige wärst, den ich
als Vater für meine Nicole haben möchte, so würde mich
dein Beruf stören. Das weißt du. Ich will nicht mehr
darüber reden. Wenn das alles ist, was du zu sagen hast, dann
geh jetzt bitte und lass mich und Nicole zufrieden. Hör auf, uns
hinterher zu spionieren. Die Vergangenheit ist tot. Begreif das doch
endlich. Es gibt keinen zweiten Anfang!«


»Es ist
traurig, dass du das so siehst, Heike«, sagte Jürgen Kolb.
»Aber ich will dir gerne genügend Gelegenheit geben, in
Ruhe noch einmal über alles nachzudenken. In deinem eigenen
Interesse sollte dir doch bewusst werden, dass Nicole sich bestimmt
nach einem Vater sehnt ... «


»Aber
bestimmt nicht nach dir, denn das werde ich zu verhindern wissen!«,
unterbrach ihn Heike und ging hinaus auf den Flur und zur
Wohnungstür. Sie öffnete sie und sah ihn dabei an. »Geh
jetzt bitte und komm nicht wieder!«


»Ich werde
wiederkommen«, sagte Kolb mit mühsam unterdrückter
Wut. »Das weißt du auch, Heike. So schnell gebe ich mich
nicht geschlagen. Notfalls werde ich mit gerichtlichen Beschlüssen
vor der Haustür stehen. Wenn du das willst, dann mach nur weiter
so. Wir sprechen uns wieder in den nächsten Tagen ... «


Er schlug die Tür
hinter sich zu. Seine Schritte verhallten draußen auf dem Flur.
Mein Gott, dachte Heike, als sie an seine letzten Worte dachte. Wenn
er das tut, dann ...


Aber sie kannte
Jürgen Kolb nur zu gut und wusste, wie eigensinnig er war, wenn
es darum ging, seine Wünsche durchzusetzen. Aber sie würde
kämpfen. Kämpfen um Nicole. Kolb verdiente es nicht, dass
ihm ein Gericht Nicole zusprach, falls es soweit kommen sollte.
Allein der Gedanke daran ließ Heike zittern, trotz der Schwüle
draußen.
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»Mutti, nun
beeil dich doch!«, rief Nicole mit ungeduldiger Stimme. »Da
drüben! Ich seh’ schon die Elefanten!«


»Nun warte
doch noch einen Augenblick, mein Schatz«, sagte Heike und
bezahlte schnell den Eintrittspreis für sie und die Kleine an
der Kasse. »Ich bin ja schon fertig. So, jetzt können wir
gehen.«


Lächelnd
beobachtete sie Nicole, deren Augen vor Freude strahlten. In der Tat
war sie heute Morgen schon ganz früh aufgestanden und hatte
überhaupt nicht gequengelt. Das tat sie schon einmal ab und zu,
wenn sie früh aus dem Bett musste. Aber nicht heute, wusste sie
doch, dass es in den Zoo ging. Nun war sie endlich da. Der lang
ersehnte Wunsch war heute Wirklichkeit geworden.


»Gehen wir
jetzt zu den Elefanten, Mutti?«, fragte sie aufgeregt. »Bitte
... «


»Natürlich,
Nicole. Darauf hast du dich ja so gefreut.«


Mutter und Kind
näherten sich dem Gelände im Frankfurter Zoo, wo die
Elefanten untergebracht waren. Ein abgezäuntes Areal, auf dem
sich gerade drei Tiere aufhielten, die von den Wärtern gefüttert
wurden. Staunend sah Nicole zu, wie der mächtigste der drei
Elefanten mit seinem Rüssel das Futter aus den Händen des
Wärters entgegen nahm und es dann in seinem Maul verschwinden
ließ.


»Die sind
lustig«, krähte Nicole und wies auf den anderen Elefanten,
der sich träge im Staub wälzte. »Mutti, der macht
sich ja ganz schmutzig!«


»Aber nein,
mein Kind«, erklärte Heike ihrer Tochter. »Die
Elefanten wälzen sich gern im Sand. Weißt du, für die
ist das genauso normal, wie wir jeden Tag unter die Dusche gehen.«


Staunend hörte
Nicole zu, ließ aber die großen Dickhäuter nicht aus
den Augen. Sie wurde zusehends aufgeregter, als der Elefant, der
soeben gefüttert worden war, Anstalten machte, auf den Zaun
zuzugehen, wo sich die Besucher befanden. Ein älteres Kind, das
mit seinen Eltern nur wenige Schritte von Nicole entfernt stand, wich
ängstlich zurück. Nicht aber Nicole. Die Kleine blieb
stehen und musterte fasziniert den Giganten mit dem langen Rüssel
und den Stoßzähnen aus Elfenbein, der fast zum Greifen
nahe vor ihr stehen blieb.


»Den würde
ich am liebsten streicheln, Mutti«, sagte sie. »Schade,
dass es nicht geht.«


»Na ja, du
hast ja nun gesehen, was du wolltest«, sagte Heike. »Wie
wär’ s, wenn wir beide uns jetzt ein großes Eis
holen und dann zu den Pinguinen gehen?«


»Au ja«,
rief Nicole sofort und nahm ihre Mutter bei der Hand. »Ich
möchte Erdbeer und Vanille ... «


»Das werden
wir bestimmt schon auftreiben, mein Schatz. Schau, da drüben
gibt es Eis.«


Sie wies auf einen
Kiosk, vor dem einige Leute standen. Nun war Nicole nicht mehr
aufzuhalten. Sie konnte es kaum erwarten, bis ihre Mutter endlich an
die Reihe kam und ihr ein großes Eis in die Hand drückte.
Sofort begann sie daran zu schlecken. Hocherfreut verdrehte sie die
Augen.


»Mutti, das
schmeckt ganz toll!«, jubelte sie. »Hier im Zoo ist es
sooo schön. Warum gehen wir da nicht öfter hin?«


Tja, warum nur,
dachte Heike seufzend. Weil ich nur an zwei Samstagen frei habe und
selbst dann auch meistens zu Hause arbeiten muss. Aber das konnte sie
Nicole natürlich nicht sagen.


»Schatz, das
werden wir schon noch öfter tun. Im Sommer gibt es so viel, was
wir gemeinsam unternehmen können.« Sie blickte hinauf zum
blauen Himmel, an dem sich bis jetzt noch kein einziges Wölkchen
gezeigt hatte. »Wenn sich das Wetter hält, dann gehen wir
morgen ins Schwimmbad.«


Da strahlte Nicole.
Gemeinsam wanderten die beiden zu den Pinguinen. Mehr als einmal
musste Nicole über die tollpatschige Art der Tiere lachen, wenn
sie in ihrem schwarzen Frack unbeholfen an Land umhertapsten. Aber
sobald sie in dem kühlen Element umher tollten, waren sie flink
und beweglich wie noch nie.


Die Zeit im
Frankfurter Zoo verging wie im Fluge. Heike erkannte es, als sie
zwischendurch einen kurzen Blick auf ihre Armbanduhr warf und dabei
feststellte, dass schon drei Stunden vergangen waren. Langsam wurde
es Zeit, sich wieder auf den Heimweg zu machen. Das musste sie Nicole
aber ganz vorsichtig beibringen, denn die konnte sich nicht satt
sehen an den lustigen Kapriolen der Pinguine.


»Schatz, es
wird Zeit«, sagte sie zu der Kleinen und hob sie hoch. »Weißt
du, jetzt müssen wir langsam wieder nach Hause fahren, sonst
kommen wir noch zu spät.«


»Mutti, ich
möchte aber noch hier bleiben«, sagte Nicole. »Bitte,
die Pinguine sind so lustig ... «


»Das glaube
ich dir ja, mein Schatz, aber für heute reicht es wirklich. Ich
habe ja bald wieder frei, und dann gehen wir noch einmal in den Zoo.
Das verspreche ich dir. Jetzt fahren wir nach Hause, und du kannst
dich auf ein feines Essen freuen. Es gibt Schokoladenpudding. «


»Au ja!«,
strahlte Nicole. »Extra für mich?«


»Natürlich
extra für dich«, gab die Mutter lächelnd zu. »Opa
und Oma sollen doch sehen, wie gut es dir schmeckt, wenn sie nachher
zu uns kommen ... «


»Ich freu’
mich auf Opa und Oma!«, rief Nicole. »Mit Opa spiele ich
doch so gern ... «


»Deshalb
müssen wir ja jetzt gehen, Nicole«, erklärte Heike.
»Du willst doch nicht, dass Opa und Oma vor der Tür stehen
und ungeduldig warten, oder?«


Stumm schüttelte
Nicole den Kopf. Heike atmete auf, dass Nicole heute so einsichtig
war. Denn ab und zu besaß sie schon einen für ihr Alter
besonders ausgeprägten eigenen Willen. Willig ließ sie
sich an die Hand nehmen und folgte ihrer Mutter. Sie winkte den
Pinguinen mit der anderen Hand zum Abschied noch einmal kurz zu.
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Heike schloss die
Autotür auf.


»Setz dich
schon hinein, Nicole. Ich komme gleich.«. 



Nicole tat es und
wartete geduldig, bis die Mutti hinter dem Steuer Platz genommen
hatte. Neugierig lauschte sie, wie der Wagen mit einem satten
Geräusch ansprang. Heike drehte sich um und blickte zur Ausfahrt
hinüber. Die Parklücke, in die sie gefahren war, war
ziemlich eng gewesen. Sie musste langsam und vorsichtig hinaus
fahren, um einen Schaden zu vermeiden.


»Nimmst du
mal den Kopf bitte ein wenig zur Seite?«, bat sie Nicole. »Ich
kann sonst nichts sehen, weißt du?«


Nicole begriff und
machte sich ganz klein, so dass die Mutter gut sehen konnte. Ganz
langsam fuhr sie aus der Parklücke, immer darauf bedacht, beim
Einschlagen des Lenkrades nicht noch den links neben ihr stehenden
Wagen zu streifen. Sie hatte es schon fast geschafft und schaute noch
einmal kurz nach vorn, dann gab sie Gas.


In diesem
Augenblick gab es ein schepperndes Geräusch und einen kurzen
Ruck. Erschrocken fuhr Heike zusammen und wurde kreidebleich, als sie
erkannte, was geschehen war. Sie war mit einem zweiten Fahrzeug
zusammengestoßen, das sie nicht hatte kommen sehen.


»Was ist denn
los, Mutti?«, fragte Nicole. »Du bist ja ganz aufgeregt
... «


»Schatz, ich
muss mal kurz aussteigen«, sagte sie hastig, als sie im
Rückspiegel bemerkte, dass der Fahrer des zweiten Wagens
entsetzt die Hände über dem Kopf zusammenschlug. »Du,
ich bin gleich wieder da. Bleib so lange still im Wagen sitzen, ja?«


»Das andere
Auto hat ja vorn eine Beule bekommen!«, hörte Heike ihre
Tochter rufen, als sie ausstieg. Mit wild klopfendem Herzen schlug
sie die Autotür hinter sich zu, um mit dem Fahrer des anderen
Wagens, zu reden.


Sie sah einen Mann
Ende Dreißig aus dem Auto steigen, lässig gekleidet und
mindestens genauso aufgeregt wie sie selbst.


»Um Himmels
willen!«, beeilte sie sich zu sagen. »Bitte entschuldigen
Sie vielmals. Ich habe Sie gar nicht kommen sehen. Mein Gott, Ihr
Kotflügel ist ja ganz eingedrückt.«


Der Mann, der bis
jetzt noch nichts gesagt hatte, ging zur Vorderseite seines Wagens
und betrachtete sich den Schaden.


»Der Wagen
ist ganz neu«, sagte er und Heike errötete. »Gestern
habe ich ihn vom Händler abgeholt, und heute hat er schon die
erste Beule.«


»Ich gebe ja
zu, dass ich schuld an der ganzen Sache bin«, sagte Heike. »Ich
bin ja auch bereit, für den Schaden aufzukommen. Wollen Sie
jetzt die Polizei holen?«


»Wenn Sie
darauf bestehen«, antwortete der Mann. »Aber das können
wir doch auch unter uns regeln, nicht wahr? Sie geben mir bitte Ihren
Namen und Ihre Adresse, dann werden wir schon klarkommen. Ich habe
nämlich keine Lust und erst recht keine Zeit, um auf die Polizei
zu warten. Wie Sie sehen, haben wir beide etwas gemeinsam.“


Heike blickte ihn
fragend an, weil sie nicht wusste, worauf er hinaus wollte. Er
bemerkte ihren Blick und lächelte nun.


»Wir haben
beide Kinder im Auto, nicht wahr?«, sagte er, und Heike
begriff. »Also sollten wir uns ein wenig beeilen. Was meinen
Sie?«


Heike wusste nicht,
weshalb sie sich auf einmal in der Gegenwart dieses Mannes ein wenig
verunsichert fühlte. Schließlich hatte sie doch gar keinen
Grund dazu. Sie konnte stattdessen froh sein, dass der Mann kein
Aufsehen aus diesem Unfall machte, Drüben am Eingang des Zoos
hatten sich schon einige Neugierige versammelt, die natürlich
beobachteten, was jetzt weiter geschah.


»Sie haben
recht«, sagte Heike. »Kommen Sie, tauschen wir die
Adressen aus.«


Aufgeregt fingerte
sie in ihrer Handtasche herum und merkte gar nicht, dass der Junge
aus dem Wagen des Mannes stieg und neugierig zu Nicole hinüber
auf dem Rücksitz blickte. Die hatte ihn natürlich auch
sofort gesehen und wurde ganz aufgeregt, wie es oft ist, wenn sich
zwei ungefähr gleichaltrige Kinder das erste Mal ganz plötzlich
begegnen.


Während Heike
es geschafft hatte, ihren Personalausweis hervor zu holen, war der
Junge zu ihrem Wagen gegangen und stand vor dem geöffneten
Fenster. Neugierig sah er die kleine Nicole an.


»Deine Mutti
hat den Wagen von meinem Papa angefahren«, sagte er. »Hat
ganz schön gekracht ... « Er blickte Nicole an. »Ich
heiße Peter: Und du?«


»Nicole.
Wohnst du auch bei uns in Schwanheim?«


Heike und der Mann
sahen sich plötzlich an, als sie mitbekamen, dass die beiden
Kinder sich schon zu beschnuppern begannen.


»Na, sehen
Sie - es ist doch alles halb so schlimm«, bemerkte der Mann,
der sich jetzt als Bernd Warnke vorstellte. »Wenn die beiden
Kleinen schon freundlich miteinander reden, dann können wir das
doch auch tun, oder? Was schlagen Sie vor, wie wir den Schaden am
besten regeln?«


»Nun, da
sollten wir uns in aller Ruhe zusammensetzen, denke ich«,
erwiderte Heike, während ihr siedend heiß einfiel, dass
heute dazu gar keine Zeit mehr blieb. Ihre Eltern würden bald
vorbei kommen, und bis dahin musste sie noch eine Menge erledigen.
Das sagte sie Bernd Warnke auch. »Würde es Ihnen etwas
ausmachen, die Sache auf morgen zu verschieben? Wir können dann
in Ruhe alles klären. Bei einer Tasse Kaffee besprechen wir die
Formalitäten, und zwar bei mir. Einverstanden?«


»Natürlich«,
antwortete Bernd Warnke und steckte den Zettel ein, auf dem er sich
Heikes Adresse notiert hatte. »Ich werde kommen - so gegen
vierzehn Uhr, wäre Ihnen das recht?«


»Ich bin den
ganzen Tag zu Hause, Herr Warnke. Kommen Sie, wie es Ihnen am besten
passt. Bitte entschuldigen Sie nochmals, dass ich Ihren neuen Wagen
beschädigt habe. Mir tut das so entsetzlich leid ... «


»Unsere
Versicherungen werden den Fall schon zur Zufriedenheit regeln«,
tröstete sie Bernd Warnke und winkte ab. Er blickte statt dessen
zu seinem Sohn Peter und stellte fest, dass sich dieser über den
Unfall offensichtlich sehr freute. Er stand nämlich bei dem
anderen Wagen. Bernd Warnke sah, wie das kleine Mädchen
plötzlich lächelte. Die beiden schienen sich gut zu
vertragen. Also konnten das die Erwachsenen doch auch.


»Peter,
kommst du jetzt?«, rief er seinem Sohn zu. »Wir müssen
auch nach Hause.« Und zu Heike: »Also dann bis morgen
Nachmittag, wie besprochen ... «


Heike nickte und
sah zu, wie Bernd Warnke mit seinem Sohn ins Auto stieg und davon
fuhr. Erst dann setzte sie sich wieder hinters Steuer und lächelte
ihrer Tochter zu.


»Hast du dich
mit dem Jungen unterhalten?«


»O ja, er
heißt Peter«, antwortete Nicole sofort. »Wir wollen
mal zusammen spielen. Darf ich, Mutti?«


»Dazu hast du
morgen schon Gelegenheit, Nicole«, sagte Heike. »Herr
Warnke und Peter kommen nämlich zu Besuch zu uns. Ich möchte,
dass du dann brav bist, ja?«


»Fein«,
strahlte Nicole. »Dann habe ich ja endlich mal einen, mit dem
ich spielen kann. Die Jungs im Kindergarten sind alle so doof ... «



Heike wusste, was
Nicole damit sagen wollte. Natürlich war ihr klar, dass die
Kleine darunter litt, dass sie keinen Vater hatte wie die anderen
Kinder in ihrer Gruppe. Aber das ließ sich nun mal nicht
ändern. Heike konnte froh sein, dass sich Nicole bis jetzt so
gut entwickelt hatte. Sie war ein gutes und liebes Mädchen, das
viel Zuneigung brauchte, Liebe und Zärtlichkeit, und vor allen
Dingen Wärme. Das Gefühl bekam sie, denn Heike liebte die
kleine Nicole über alles.


»Fahren wir
nach Hause«, sagte sie zu ihr. »Opa und Oma wollen wir
doch nicht warten lassen, oder?«
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Nicole war eifrig
damit beschäftigt, aus der Vielzahl ihrer Puppenkleider ein
passendes heraus zu suchen. Sie hatte sich fest vorgenommen, Opa und
Oma ihre Lieblingspuppe im allerschönsten Kleid zu präsentieren,
und das nahm eine Menge Zeit in Anspruch.


Heike konnte in der
Zwischenzeit die notwendigen Vorbereitungen für den Besuch ihrer
Eltern treffen. Den Schokoladenpudding hatte sie zum Glück schon
fertig. Jetzt war sie gerade damit beschäftigt, den Kuchen aus
dem Ofen zu nehmen. Dabei schaute sie auf die Uhr. Gott sei Dank war
sie noch rechtzeitig fertig geworden. Ihre Eltern mussten jede Minute
eintreffen.


Sie band die
Schürze ab, fuhr sich noch einmal kurz durchs Haar und
betrachtete sich prüfend im Spiegel. Im selben Augenblick
klingelte es schon an der Haustür.


»Ich mach
auf, Mutti!«, rief Nicole und ließ im Kinderzimmer alles
stehen und liegen. »Das sind bestimmt Oma und Opa!«


Sie waren es
wirklich. Nicole stieß einen lauten Freudenschrei aus und fiel
beiden um den Hals.


»Hallo, mein
Kind!«, sagte Käthe Ulrich und drückte Nicole ganz
fest an sich. Sie lächelte ihrem Mann Anton zu. »Wie
lebhaft sie immer ist ...« 



»Kommt doch
herein und bleibt nicht in der Tür stehen«, bat Heike ihre
Eltern. »Nicole, lass Opa und Oma doch erst einmal ein bisschen
zur Ruhe kommen, hörst du?«


»Ach, Heike,
lass sie doch«, winkte Käthe Ulrich ab. »Sie hat uns
doch bestimmt eine Menge zu erzählen. Na, Nicole, wie war es
denn im Zoo? Du bist doch mit der Mutti da gewesen?«


»Ja, Oma«,
sprudelte Nicole sofort los. »Das war ganz toll, wirklich. Ich
hab’ so viel gesehen. Elefanten und Pinguine und noch ganz viel
mehr ... «


»Na, dann
kannst du ja Opa und mir gleich alles erzählen, Kind«,
erwiderte Käthe Ulrich, hob Nicole hoch und ging mit ihr hinüber
ins Wohnzimmer. Ihr Mann Anton folgte ihr, nachdem er die Mäntel
im Flur an die Garderobe gehängt hatte. In der Zwischenzeit
hörte Nicole gar nicht auf, von dem zu erzählen, was sie
alles im Zoo erlebt hatte. Sie berichtete davon, wie die Wärter
die Elefanten gefüttert und die Pinguine im Wasser getollt
hatten.


»Kind, das
ist ja unglaublich«, staunte die Oma und schlug die Hände
zusammen. »Mein Gott, da wäre ich am liebsten mitgegangen.
Na, vielleicht mache ich das nächstes Mal auch. Was hältst
du davon?«


Natürlich
sagte da Nicole nicht nein. Schließlich hing sie sehr an den
Großeltern, bei denen sie in der Woche tagsüber war, wenn
Heike arbeiten musste. Heike konnte wirklich froh sein, dass ihre
Eltern sich damit einverstanden erklärt hatten, die Kleine in
den Kindergarten zu bringen und auch wieder abzuholen. Eine
Tagesmutter kostete sehr viel Geld, und das hatte Heike nicht.


»Mutti hat
auch ein Auto angefahren«, berichtete Nicole voller Stolz und
sah nicht, wie sich Heikes Gesicht ein wenig verzog. »Draußen,
auf dem Parkplatz ... «


»Wie?«,
entfuhr es jetzt dem sonst eher schweigsamen Anton Ulrich. »Heike,
warum hast du das denn nicht gleich gesagt? Hat es Schwierigkeiten
gegeben?«


»Ach wo!«
Heike winkte ab. »Der Mann war ganz vernünftig. Wir haben
die Adressen ausgetauscht. Morgen kommt er bei mir vorbei, und dann
reden wir über alles. Vater, du brauchst dir wirklich keine
Gedanken deshalb zu machen. Es war doch nur ein kleiner Blechschaden,
weiter nichts.«


»Trotzdem,
Heike«, beharrte der Vater. »Du weißt doch, dass
man so etwas über die Polizei regeln sollte. Was ist, wenn der
Mann nun nicht aufkreuzt?«


»Er wird
schon kommen, da bin ich ganz sicher. So, und jetzt wechseln wir aber
das Thema. Ich habe nämlich den Kaffee fertig. Setzen wir uns an
den Tisch.«


Anton Ulrich fügte
sich. Natürlich machte er sich insgeheim Gedanken über
Heikes und Nicoles Zukunft. Er wusste, dass es nicht leicht gewesen
war, all das zu überstehen, was Heike durchgemacht hatte. Schon
längst hätte er ihr finanziell unter die Arme greifen
können, denn Anton Ulrich bekam eine gute Rente. Aber Heike
hatte das jedes Mal abgelehnt. Sie wollte zeigen, dass sie ihre Lage
allein meistern konnte. Darum war er auf Heike auch ganz besonders
stolz.


»Krieg ich
meinen Schokoladenpudding?«, fragte Nicole und spähte
ungeduldig hinüber zum Kühlschrank. »Mutti, ich will
keinen Kuchen. Pudding ist mir lieber.«


»Schatz,
bitte«, sagte Heike. »Wenigstens ein Stück.
Hinterher bekommst du dann deinen Pudding, ja?« Sie einigten
sich schließlich auf ein halbes Stück, das Nicole ganz
schnell aß und sich anschließend über den heiß
ersehnten Pudding hermachte.


Alles in allem
wurde es ein fröhlicher Nachmittag, obwohl Heike am liebsten
ihren Eltern erzählt hätte, dass Jürgen wieder
aufgetaucht war. Doch im letzten Augenblick entschied sie sich
anders. Sie wollte nicht, dass ihre Eltern sich Sorgen machten. Für
sie war ja klar, dass sie nie mehr mit ihm eine Bindung eingehen
würde. Eigentlich war sie sich ziemlich sicher, dass Jürgen
das auch begriffen hatte. Sie hatte es ihm ja klar und deutlich zu
verstehen gegeben.


Trotzdem blieb ein
winziger Funke Unsicherheit. Aber sie beschloss, das nicht vor ihren
Eltern zu zeigen. Erst einmal würde sie versuchen, selbst damit
fertig zu werden. Wenn sich die Lage dann wirklich noch zuspitzen
sollte, konnte sie immer noch mit den Eltern darüber reden.
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»Papa, du
machst dich ja so schick?«, staunte der siebenjährige
Peter, als er sah, wie sich sein Vater vor dem Spiegel die Krawatte
zurecht rückte. »Hast dich ja noch gründlich
rasiert?«


Bernd Warnke fühlte
sich ertappt, als er Peter so reden hörte. Er wandte sich seinem
Sohn zu und schaute ihn lächelnd an.


»Na, was du
kannst, das kann ich doch wohl auch tun, oder?«, fragte er.
»Peter, ich seh’ dir doch an, dass du dich darauf freust,
mitzukommen. Du möchtest wohl mit der Kleinen von Frau Ulrich
spielen, wie?«


»Ja, Papa«,
antwortete Peter sofort. »Du, die Nicole, die könnte
wirklich meine Freundin werden. Ich hab’ mich gleich mit ihr
angefreundet. Wann fahren wir denn?«


»Gleich, mein
Junge«, sagte Bernd Warnke und schaute noch einmal in den
Spiegel, bevor er das Bad verließ. »Zu früh wollen
wir ja auch nicht kommen ...«


Insgeheim fieberte
aber auch er dem Zusammentreffen mit Heike entgegen. Er konnte nicht
sagen, warum das so war. Als es auf dem Parkplatz gekracht hatte,
hatte er im ersten Augenblick eine fürchterliche Szene machen
wollen. Doch dann war alles anders gekommen, als er der
Unfallverursacherin in die Augen gesehen hatte. Zwar wollte er es
zuerst nicht zugeben, aber die junge Frau mit ihrer kleinen Tochter
hatte ihn doch ziemlich beeindruckt.


Das erste Mal seit
langer Zeit, dachte Bernd Warnke und runzelte die Stirn. Das erste
Mal, seit Karin ...


Die Erinnerung an
die Vergangenheit wurde wieder gegenwärtig. Karin, die er über
alles geliebt hatte - sie war vor etwas mehr als einem Jahr an einer
heimtückischen Krankheit gestorben. Damals hatte Bernd gedacht,
nie wieder der alte sein zu können. Besonders für den
kleinen Peter war das eine sehr schwere Zeit gewesen. Aber die
aufopfernde Liebe des Vaters hatte ihm sehr geholfen.


»Papa, wo
bleibst du denn?«, hörte jer die Stimme seines Jungen
draußen auf dem Flur. »Es ist doch gleich zwei. Wenn wir
nicht schnell machen, dann kommen wir noch zu spät ... «


Wie eilig er es
hat, dachte Bernd. Genau wie ich. Schon lange hatte er sich nicht
mehr so auf ein Treffen mit einem anderen Menschen gefreut. Seltsam,
was das Schicksal manchmal für Wege geht, grübelte er. Wäre
dieser Zusammenstoß nicht gewesen, hätte ich Heike Ulrich
wahrscheinlich nie getroffen ...


Doch dann schob er
diese Gedanken beiseite. Schließlich ging es nur darum, einen
Schadensfall zu regeln. Da durfte er an andere Dinge überhaupt
nicht denken. Trotzdem ging ihm die junge Frau mit den blauen Augen
einfach nicht aus dem Sinn.


» So, jetzt
geht es los, mein Junge«, sagte er zu Peter. Der strahlte
natürlich und war als erster draußen an der Garage.
Augenblicke später, nachdem sein Vater den Wagen mit dem
angeknacksten Kotflügel herausgefahren hatte, saß er schon
auf dem Rücksitz und wartete mit wachsender Ungeduld, bis es
endlich los ging.


»Wie weit
müssen wir denn fahren, Papa?«, fragte Peter neugierig.
»Dauert es lange?«


»Nein«,
erwiderte Bernd Warnke. »Frau Ulrich und ihre Tochter wohnen in
Schwanheim. Das ist nur eine halbe Stunde von hier entfernt.«
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Nicole erspähte
den Besuch als erste. Sie stand gerade am Fenster und war damit
beschäftigt, ihrer Mutter beim Blumengießen zu helfen - so
gut sie das mit ihren fünf Jahren eben konnte.


»Mutti, schau
doch!«, rief sie. »Da unten! Da kommt unser Besuch.«


Heikes Blick folgte
dem ihrer Tochter. Wieder ergriff sie diese Unsicherheit, die sie
sich einfach nicht erklären konnte. Man konnte sagen, was man
wollte; aber für diesen Nachmittag war Bernd Warnke einfach
todschick gekleidet. Das karierte Jackett stand ihm ausgezeichnet.


»Soll ich
aufmachen, Mutti?«, fragte Nicole ungeduldig. Heike schüttelte
den Kopf.


»Ich mach das
schon, Nicole. Bleib du hier sitzen, ja? Und vergiss nicht,
freundlich zu Herrn Warnke zu sein.«


Augenblicke später
stand sie dann dem Mann gegenüber, dessen Wagen sie angefahren
hatte.


»Guten Tag,
Frau Ulrich«, begrüßte er sie und ergriff ihre Hand.
»Sie sehen, ich habe mein Wort gehalten. Tut mir leid, wenn ich
nicht ganz pünktlich gewesen bin. Aber am Flughafen hat es einen
kleinen Stau gegeben ... « “


»Macht doch
nichts«, winkte Heike ab. »Kommen Sie doch bitte herein,
Herr Warnke.«


Bernd nickte und
klopfte seinem Sohn aufmunternd auf die Schulter. Zuerst war Peter
noch ein wenig zurückhaltend, aber das änderte sich
schnell, als er drüben im Wohnzimmer Nicole entdeckte. Sie
winkte Peter zu und lachte.


»Na, nun geh
schon zu meiner Kleinen«, forderte Heike den Jungen auf. »Ihr
beide scheint euch gestern ja schon angefreundet zu haben, nicht
wahr?«


»Aber dass du
dich anständig benimmst, Peter«, rief ihm sein Vater
hinterher. »Und sei nicht so laut hier, verstehst du?«


»Lassen Sie
ihn doch, Herr Warnke«, meinte Heike. »Ich bin froh
darüber, dass Ihr Sohn mitgekommen ist. So können die
beiden zusammen spielen, während wir uns um unsere Angelegenheit
kümmern. Aber was sage ich da! Zuerst sollte ich Ihnen erst mal
einen Platz anbieten. Entschuldigen Sie bitte, ich bin Besuch wohl
nicht mehr gewohnt ...«


Bernd lächelte
und sah sich währenddessen in der Wohnung um. Seltsam, dass der
Mann von Heike Ulrich nicht anwesend war. Normalerweise müsste
er doch Interesse an diesem Gespräch haben. Schließlich
hatte seine Frau doch einen Unfall verursacht.


»Ich hoffe,
Sie haben Ihrem Mann schon reinen Wein eingeschenkt«, sagte er
und brach ab, als er bemerkte, dass ein Schatten über Heikes
Gesicht flog. »Entschuldigen Sie, ich ...«


»Schon gut«,
winkte Heike ab. »Sie können ja nicht wissen, dass Nicole
und ich allein hier leben. Ich bin nicht verheiratet, Herr Warnke.«


Aha, so ist das
also, dachte Bernd und ließ sich in einem der Sessel nieder,
während Heike aus einer bereit gestellten Kanne Kaffee
einschenkte.


»Milch und
Zucker?«


»Ich nehme
beides – danke«, erwiderte Bernd. »Ich muss schon
sagen, das ist eine schöne Wohnung und ruhig dazu. Gefällt
mir sehr.«


»Nun ja, ich
bemühe mich, es meiner Kleinen so angenehm wie möglich zu
machen«, sagte Heike und schenkte sich dann ebenfalls eine
Tasse ein. »Es ist nicht gerade leicht gewesen, Nicole allein
großzuziehen. Dazu bedurfte es einiger Mühe und vor allen
Dingen auch Liebe.«


»Das kann ich
mir denken«, sagte Bernd. »Ich bin nämlich seit
einem guten Jahr verwitwet.«


»Das tut mir
leid für Sie«, sagte Heike und schaute unwillkürlich
hinüber zu den beiden Kindern, die gerade damit beschäftigt
waren, in Nicoles Spielkiste herumzuwühlen. Im Zimmer lag alles
kreuz und quer auf dem Boden herum - ein Anblick, an den sich Heike
gewöhnt hatte. »Es ist bestimmt schwer gewesen, oder?«


»Ich bin
darüber hinweg«, antwortete Bernd und lächelte, als
er seinem Sohn zusah, wie er mit Nicole Fangen spielte.


»Aber ich
möchte Sie nicht unnötig mit meinen privaten
Angelegenheiten konfrontieren. Schließlich haben wir beide
einen komplizierten Verkehrsunfall zu klären, nicht wahr?«


Die Art, wie er das
sagte, brachte Heike unwillkürlich zum Schmunzeln.


»Na, dann
wollen wir mal«, begann sie und stand auf, um ihre
Versicherungsakte herbei zu holen, damit Bernd Warnke sich die
Unterlagen ansehen konnte. »Schließlich will ich Ihre
kostbare Zeit nicht zu lange in Anspruch nehmen, Herr Warnke. Schon
schlimm genug, dass ich Ihnen den Sonntagnachmittag vermiest habe.«


»Ganz im
Gegenteil«, beeilte sich Bernd zu sagen. »Frau Ulrich,
ich bin froh über diese Einladung. Sehen Sie doch mal, wie Peter
bei der Sache ist. So gut verstehen sich Kinder nur ganz selten, wenn
sie sich kaum kennen ...«
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»Wir spielen
mit dem Kaufladen«, entschied Nicole. »Ich verkaufe dir
jetzt was, ja? Du musst kommen und bei mir einkaufen, Peter?«


Peter nickte.
Während Nicole die kleine Spielkasse bereit stellte und sieh
dann hinter die Ladentheke begab, machte Peter den Anfang. Er spielte
einen eifrigen Kunden und verlangte Zucker und Mehl. Nicole tat so,
als befinde sich dieser in den winzigen Töpfchen im Regal hinter
ihr.


»Das macht
fünf Mark«, lächelte sie. Peter hielt ihr die Hand
hin, und Nicole nahm das unsichtbare Geld entgegen.


»Du hast aber
eine Menge Spielsachen«, sagte Peter vermittelnd. »Hat
dir das alles dein Vater gekauft?«


»Nein, meine
Mutti«, antwortete Nicole und blickte etwas unsicher zu Boden,
»Ich hab’ keinen Vater. Der ist weggelaufen, hat meine
Mutti gesagt.«


»Ich bin auch
mit Papa allein«, sagte Peter daraufhin. »Meine Mutti war
lange krank. Ich wünschte, ich hätte auch eine so tolle
Mutti wie du ... «


»Mutti ist
riesig nett«, lobte sie Nicole. »Ich hab’ sie sehr
lieb. Kommt ihr beide uns jetzt öfter besuchen?«


»Ich weiß
nicht«, erwiderte Peter. »Ich muss mal Papa fragen.
Vielleicht sagt er ja.«


»Prima, dann
können wir ja viel zusammen spielen, Peter«, sagte Nicole
überglücklich.


»Du und deine
Mutti - ihr könnt ja mit zum Rummel gehen«, schlug er vor.
Dann bemerkte er, dass Nicole nicht ganz begriff, worauf er hinaus
wollte. »Weißt du das denn nicht? Am nächsten
Wochenende ist doch Jahrmarkt in Frankfurt, hat mein Papa gesagt, Und
da will er mit mir hingehen. Hat er felsenfest versprochen. Geht ihr
beide mit?«


»Ich weiß
nicht«, erwiderte Nicole achselzuckend. »Ob Mutti da Zeit
hat, kann ich nicht sagen.«


»Komm, dann
fragen wir gleich mal«, schlug Peter vor und griff nach ihrer
Hand, »Oh, das wäre riesig toll. Da könnten wir beide
dann Karussell fahren und Zuckerwatte essen. Das gibt’ s doch
da alles. Warst du noch nie da?«


Nicole schüttelte
stumm den Kopf. Ihre Augen leuchteten aber in stiller Vorfreude, als
sie Peter so reden horte. Da wäre sie gerne hingegangen.
Hoffentlich sagte Mutti ja, wenn sie sie darum bat.
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»Gut, dann
sind wir uns ja einig«, sagte Bernd Warnke und legte den Zettel
beiseite, auf dem er sich einige Notizen gemacht hatte. »Ich
werde meine Versicherung verständigen, und die soll sich dann um
alles kümmern.«


Heike nickte und
wollte dem noch etwas hinzufügen, als Nicole und Peter plötzlich
herein platzten, Den Gesichtsausdruck ihrer Tochter kannte Heike nur
zu gut. So sah sie immer aus, wenn sie etwas Wichtiges auf dem Herzen
hatte.


»Mutti, ich
möchte zum Rummel«, bat sie inständig. »Peter
und sein Papa wollen nächsten Sonntag auch hin. Gehen wir mit?«


»Ich weiß
nicht, Schatz«, erwiderte Heike ausweichend, weil sie wirklich
noch keine Pläne gemacht hatte. »Darüber können
wir ja noch reden.«


»Frau Ulrich,
Ihre Tochter hat recht«, meldete sich nun Bernd Warnke zu Wort.
»Machen Sie ihr doch die Freude und sagen Sie ja. Wenn Sie
nichts dagegen haben, dann könnten wir uns doch alle
zusammenraufen, oder? Peter versteht sich ja prima mit Nicole. Für
die beiden wäre es eine große Freude. Ich hätte
nichts dagegen ... «


»Herr Warnke,
wir möchten uns aber nicht aufdrängen«, gab Heike zu
bedenken. »Ich habe doch schon so viel Ihrer kostbaren Zeit in
Anspruch genommen ...«


»Nicole, du
möchtest doch nächsten Sonntag zum Rummel, nicht wahr?«,
fragte Bernd die Kleine. »Soll deine Mutti mit uns kommen?«


»Au ja«,
krähte Nicole voller Begeisterung. »Mutti, bitte!«


»Na, wenn
alle dafür sind, dann kann ich wohl schlecht als einzige nein
sagen«, erwiderte sie lächelnd. »Also gut, Herr
Warnke. Ich bin einverstanden. Aber nur wegen der Kinder. Meine
Nicole soll auch mal ihren Spaß haben.«


»Hurra!«,
riefen Nicole und Peter wie aus einem Munde. Das war der endgültige
Beweis dafür, wie sehr sich die Kinder darüber freuten.
Bernd musste unwillkürlich lächeln, als er sah, wie
ausgelassen sein Sohn war.


»Gut, dann
hole ich Sie beide am besten nächsten Sonntag ab«, schlug
er vor. »Bis dahin ist mein Wagen repariert worden.
Einverstanden?«


»Einverstanden«,
antwortete Heike und bedauerte es, als sich Bernd bereits erhob, um
zu gehen. Sie hatte ein recht angenehmes Gespräch mit ihm
geführt. Die Zeit war vergangen wie im Fluge.


»Wollen wir
wirklich schon gehen, Papa?«, beklagte sich Peter, der
natürlich nicht einsehen wollte, dass die Zeit schon vorbei war.
»Du, wir können doch noch ein bisschen bleiben. Nicole und
ich wollen noch spielen ... «


»Peter, wir
wollen uns doch nicht aufdrängen«, sagte Bernd. »Nächsten
Sonntag kannst du ja immer noch mit Nicole spielen, und dann haben
wir den ganzen Nachmittag Zeit.«


Peter und Nicole
machten natürlich beide bedrückte Gesichter, weil sie das
nicht einsahen. Wäre es nach Peter gegangen, dann wäre er
den ganzen Tag über geblieben. Aber er musste sich nach seinem
Vater richten - leider. 



»Tschüss,
Nicole«, rief er seiner kleinen Spielgefährtin zu. »Bis
nächsten Sonntag, ja?«


Nicole nickte und
winkte ihm zu, als Vater und Sohn die Wohnung verließen. Sie
tat es sogar noch vom Fenster aus, als Peter über die Straße
zum Auto ging. Bevor er einstieg, blickte er auch noch einmal hoch
und winkte. Nicole schaute dem Wagen nach, bis er hinter der nächsten
Straßenbiegung verschwunden war.
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»Mutti, der
Peter ist prima«, lobte Nicole ihren neuen Freund. »Ich
kann so toll mit ihm spielen: Er macht alles mit, was ich ihm sage.
Den möchte ich später einmal heiraten ... «


»Du lieber
Himmel - dafür hast du aber wirklich noch viel Zeit, mein
Schatz«, lachte Heike und legte ihr Strickzeug beiseite. »Weißt
du denn wirklich, ob Peter auch immer dein Freund bleiben wird?«


»O ja«,
behauptete Nicole. »Am liebsten würde ich jeden Tag mit
ihm spielen und ihn besuchen. Kann ich das, Mutti?«


Heike wusste,
worauf das Ganze jetzt hinaus lief. Mit ihren fünf Jahren würde
sie natürlich kaum einsehen, dass Bernd Warnke und sein Sohn
Peter im Grunde genommen wildfremde Menschen waren, die nur durch die
Laune des Schicksals zusammengefunden hatten. Natürlich war ihr
klar, dass Peter und Nicole gute Freunde werden wollten, aber das
setzte voraus, dass dies auch bei ihr und Bernd Warnke der Fall war.
In dieser Hinsicht war sie nämlich nicht sicher, wie das
weitergehen sollte. Bernd und sie waren ungefähr in der gleichen
Lage, wie sie aus seinen Worten vernommen hatte. Aber das musste
nicht bedeuten, dass sich daraus mehr entwickeln konnte. Trotzdem war
Bernd ein gut aussehender und dazu charmanter Mann. Verständlich,
dass sie sich dann Gedanken über solche Dinge machte.


»Mutti, warum
antwortest du nicht?«, bohrte Nicole weiter. »Ich möchte
doch so gerne mit Peter spielen ...«


»Weißt
du, Nicole, das ist nicht so einfach, wie du dir das vorstellst«,
sagte Heike und strich der Kleinen über den Wuschelkopf. »Du
und ich - wir beide wissen doch gar nicht, ob Peters Vater das
möchte.«


»Aber Peters
Vater ist doch auch allein!«, sagte Nicole. »Peter hat
mir das selbst erzählt.«


»Das weiß
ich, mein Schatz. Trotzdem müssen wir noch ein wenig abwarten.
Mindestens bis zum nächsten Sonntag. Wenn wir auf den
Rummelplatz gehen und es uns allen Spaß macht, dann werden wir
weitersehen, ja?«


»Aber du
fragst Peters Papa, ob ich auch mal zu ihm kommen darf?«


»Mach ich,
Nicole«, versprach Heike. »Aber jetzt räumst du erst
mal dein Zimmer auf. Schließlich wird es Zeit, ins Bett zu
gehen. Morgen früh müssen wir zeitig raus. Ich muss doch
wieder arbeiten ... «


»Schade«,
seufzte Nicole. »Warum musst du immer nur arbeiten, Mutti?«


Auf diese Frage
wusste Heike auch keine Antwort.
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Die allgemeine
Behauptung, dass am Montag in einem Geschäft nicht sonderlich
viel los ist, stimmte nicht. Es war noch nicht einmal Mittag, aber
bis jetzt hatte sich Heike wirklich nicht beklagen können. Sie
arbeitete in der Spielwarenabteilung eines großen Frankfurter
Kaufhauses und hatte schon reichlich viele Kunden gehabt.


Es ist immer das
gleiche, seufzte Heike und räumte eine Palette mit kleinen
Puppen aus, die dann anschließend im Regal untergebracht werden
mussten. Manchmal kommt eine halbe Stunde lang gar kein Kunde, und
dann erscheinen gleich drei auf einmal. Aber zerteilen konnte sie
sich schließlich auch nicht: Deshalb überhörte sie
die unwilligen Bemerkungen eines eigensinnigen Kunden, dem es
offensichtlich nicht passte, dass er drei Minuten warten musste, bis
er bedient wurde. Sie atmete auf, als der Mann ging.


Für einen
Augenblick hielt sie in ihrer Arbeit inne. Wenn das so weiter ging,
dann war sie heute abend fix und fertig. Nicole aber wartete auch auf
sie und wollte beschäftigt werden. Kein Wunder, wenn sie in der
Woche über früh zu Bett ging, weil sie erschöpft und
ausgelaugt war. Alles in allem hatte sie nämlich wirklich einen
Zwölfstundentag. Manchmal sogar noch mehr.


»Frau Ulrich,
da ist Besuch für Sie!«, riss sie auf einmal die Stimme
des Abteilungsleiters aus ihren Gedanken.


Heike drehte sich
um und blickte ihren Chef fragend an. Der zuckte jedoch nur mit den
Achseln und wies auf die benachbarte Sportartikelabteilung, wo ein
Mann in der Nähe der Kasse stand, den sie jetzt am wenigstens
hier erwartet hätte - Jürgen Kolb!


»Reden Sie
nicht zu lange mit diesem Herrn«, ermahnte sie der penible Chef
und warf einen Blick auf seine Uhr. »Sie wissen ja, während
der Arbeitszeit sieht das die Geschäftsleitung nicht so gern ...
«


Heike sagte nichts
dazu. Was sollte sie tun? Sie kannte Jürgen Kolb und wusste,
dass sie ihm hier schlecht ausweichen konnte. Also blieb ihr gar
nichts anderes übrig, als mit ihm zu reden, auch wenn sich alles
in ihr sträubte.


»Was willst
du, Jürgen?«, fragte sie mit mühsam unterdrückter
Wut. »Verfolgst du mich jetzt schon bis zu meinem Arbeitsplatz?
Ich denke, wir hatten alles besprochen?«


»Du hast
alles besprochen, liebe Heike«, sagte Jürgen Kolb. »Was
mich betrifft, da bin ich etwas anderer Meinung. Deshalb bin ich ja
noch einmal zu dir gekommen, weil ich dir einen Vorschlag
unterbreiten möchte. Was hältst du davon, wenn du, Nicole
und ich am Sonntag eine kleine Spazierfahrt unternehmen? Raus ins
Grüne. Für die Kleine wäre das doch ganz angebracht
....«


»Jürgen,
dein plötzliches Interesse an mir und Nicole kommt mir sehr
seltsam vor«, unterbrach ihn Heike und schaute kurz hinüber
zu ihrem Abteilungsleiter. Der blickte gerade auf seine Uhr.
Offensichtlich passte es ihm nicht, dass Heike noch immer mit Jürgen
sprach. Egal! Hier standen wichtige Dinge zur Debatte, die man nicht
in zwei Sätzen klären konnte. »Kannst du dir nicht
denken, dass ich etwas misstrauisch bin? Fehlt es dir vielleicht an
den nötigen finanziellen Mitteln, weil du so rührend um
mich und die Kleine besorgt bist? Vielleicht erinnerst du dich auch
noch an mein Sparbuch auf der Bank — wer weiß?«


Natürlich
sollte diese Frage bewusst provozierend klingen. Heike wollte Jürgen
damit aus seiner Reserve locken, wollte herausfinden, was tatsächlich
an seinen Bemühungen dran war. Denn sie hatte ihn als einen Mann
in Erinnerung, der in erster Linie an sich und sein Geschäft
dachte und dann erst an andere.


Für einen
winzigen Moment war in Jürgens Augen ein wütendes Funkeln
zu erkennen. Dann hatte er sich aber schon wieder unter Kontrolle.
Doch dieser Moment reichte, um Heike ein wenig schlauer zu machen.
Also war ihre Vermutung gar nicht so abwegig!


»Jürgen,
es ist zwecklos«, sagte sie. »Du kannst dich drehen und
wenden, wie du willst - meine Meinung steht fest, und ändern
werde ich sie ganz gewiss nicht. Bitte verschwinde von hier - ich
habe keine Lust, mir durch dich auch noch Ärger einzuhandeln.«


»Aha, also
willst du keine friedliche Lösung«, schnaufte Jürgen
Kolb und wurde blass vor Zorn. »Nun gut, ich habe meinen guten
Willen gezeigt. Wundere dich nicht, wenn ich alles andere über
meinen Anwalt regele. Nicole ist auch mein Kind, und ich habe ein
Recht, sie zu sehen. Verlass dich drauf - ich werde schon Mittel und
Wege finden, um meine Forderungen durchzusetzen!«


Er wandte sich eine
Spur zu schnell ab und ging davon, ohne sich noch einmal umzusehen.
Zurück blieb eine sehr nachdenkliche Heike. Sie wusste, dass mit
Jürgen nicht zu spaßen war. Wenn er sich einmal etwas in
den Kopf gesetzt hatte, dann wollte er das auch durchsetzen.


Es ist wie damals,
dachte sie kopfschüttelnd. Immer wenn er pleite war, suchte er
Rat bei mir. Aber jetzt nicht mehr, mein Freund! Versuch nur, mich
hereinzulegen. Diesmal werde ich mich zu wehren wissen!


»Frau Ulrich,
da drüben wartet Kundschaft!«, erklang hinter ihr die
Stimme des dienstbeflissenen Abteilungsleiters. »Würden
Sie sich bitte um die Leute kümmern?«


» Sofort«,
gab Heike zurück und bemühte sich, nach außen hin
ruhig und gelassen zu wirken. Aber so leicht fiel ihr das in diesen
Minuten nicht. Zu viele Dinge gingen ihr durch den Kopf. Ihre
Gedanken kreisten um Jürgen Kolb. Dieses Problem war noch lange
nicht aus der Welt geschafft!
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Die ältere
Dame blickte Jürgen Kolb entsetzt an, als er sie im Vorbeigehen
anrempelte und beinahe zu Fall gebracht hätte. Sie rief ihm
etwas hinterher. Aber er achtete nicht darauf und entschuldigte sich
auch nicht. Stattdessen grübelte er darüber nach, wie es
ihm gelingen könnte, Heike umzustimmen.


Während er das
Kaufhaus verließ und in Richtung Opernplatz ging, wo er in
einem Parkhaus seinen Wagen untergestellt hatte, wurde ihm so richtig
bewusst, dass Heike sich sehr verändert hatte. Sie war nicht
mehr das unscheinbare Mädchen, das zu allem ja sagte - wie es
früher einmal der Fall gewesen war. Da hatte er Heike nach
seinen Vorstellungen formen können.


Heute allerdings
stieß er bei ihr auf Granit. Das war ihm gar nicht recht. Es
erschwerte seine Pläne. Pläne, die er vor längerer
Zeit schon gefasst hatte, weil es ihm geschäftlich alles andere
als gut ging. Die Versicherungsbranche war nicht mehr das, wo man
sich eine goldene Nase verdienen konnte. Ganz im Gegenteil sogar.
Wenn er nicht Konkurs anmelden wollte, dann hatte er im Grunde nur
noch eine Möglichkeit - und das war Heike.


Damals hatte sie
sich etwas Geld zurück gelegt, und an das erinnerte er sich
jetzt. Natürlich waren seine Drohungen mit gerichtlichen
Schritten nicht ernst gemeint. Damit hatte er Heike nur einschüchtern
wollen.


Ich werde dich
schon herumkriegen, dachte er, als er die Tiefgarage betrat. Kommt
Zeit - kommt Rat. Von dieser Hoffnung gestärkt, setzte er sich
hinters Steuer seines Wagens und fuhr davon.
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» ... können
wir ja dann am Sonntag erledigen, nicht wahr, Heike?«


Sie fuhr zusammen,
als sie die Worte ihrer Mutter vernahm. Heike blickte betreten zu
Boden. Sie war so sehr mit ihren eigenen Gedanken beschäftigt
gewesen, dass sie gar nicht zugehört hatte.


»Was ist denn
mit dir, Heike?«, fragte Käthe Ulrich, weil sie spürte,
dass irgend etwas nicht in Ordnung war. »Du siehst so
nachdenklich aus, Kind.«


»Ach, es ist
nichts«, winkte Heike ab. Sie hatte nicht vor, ihre Eltern über
Jürgens plötzliches Auftauchen zu informieren. »Es
ist nur ... ich hatte heute einen recht harten Tag und bin ziemlich
abgespannt, weißt du?«


»Soll Nicole
dann über Nacht hier bleiben?«, fragte Käthe Ulrich.
»Für den Fall, dass du mal einen ruhigen Abend verbringen
möchtest. Anton und mir macht es nichts aus. Du weißt ja,
wir hängen beide sehr an der Kleinen.«


»Danke,
Mutter«, erwiderte Heike. »Aber ich nehme Nicole mit.
Sonst habe ich ja gar nichts von ihr. Schließlich habe ich ihr
versprochen, dass wir beide heute Abend Mensch ärgere dich nicht
spielen. Und was man verspricht, das muss man bekanntlich auch
halten.«


»Arbeite
nicht so viel, Heike«, riet ihr die Mutter. »Sonst wird
es eines Tages zu viel für dich. Denk dran, Nicole ist auch noch
da.«


»Ich werd’
s schon schaffen«, beendete Heike dieses Thema und schaute
hinüber ins Wohnzimmer, wo ihr Töchterchen immer noch auf
Großvaters Schoß saß und mit ihm herum alberte.
Heute konnte sie sich gar nicht loseisen. Aber schließlich
hatte nicht jedes kleine Kind das Glück, einen so
verständnisvollen und spielbegeisterten Opa zu haben.


»Nicole, nun
komm aber!«, rief Käthe Ulrich. »Deine Mutti will
doch gehen. Sonst kommt ihr noch zu spät nach Hause.«


»Gleich,
Oma!«, rief Nicole und schwang sich von Opas Schoß
herunter. »Wir wollen nur ... «


»Schatz, du
hast jetzt deinen Willen gehabt«, sagte Heike. »Jetzt ist
es aber gut. Hole bitte deine Jacke. Wir wollen doch zeitig zurück
sein. Oder weißt du nicht mehr, was wir heute Abend spielen
wollen?«


»Mensch
ärgere dich nicht spielen«, antwortete Nicole sofort und
kam heran. »Au ja, Mutti, das will ich auch tun. Aber zuerst
will ich mit Opa ... «


»Nicole, du
kannst nicht alles haben«, ermahnte sie die Mutti. »Also
komm jetzt bitte.«


Nicole drückte
ihrem Opa einen dicken Kuss auf die Wange. »Tschüss, Opa.«


»Tschüss,
Kleines«, rief ihr Anton Ulrich hinterher und sah dann Heike
an. »Wie schaut’ s denn eigentlich morgen aus? Kommt ihr
beide am Sonntagnachmittag zu uns zum Kaffee?«


»Diesmal
nicht, Vater«, erwiderte Heike. »Nicole und ich wollen
auf den Rummelplatz gehen. Das hatten wir letzten Sonntag schon
geplant. Nicht wahr, Nicole?«


»O ja!«,
rief sie strahlend. »Wir fahren ganz viel Karussell. Mutti hat
es versprochen!«


»Na, dann
amüsiert euch mal schön«, wünschte Heikes Mutter
und begleitete die beiden zur Tür. Sie umarmte Heike und Nicole
noch einmal, bevor sie sich von ihnen verabschiedete. Erst als beide
gegangen waren und die Tür wieder geschlossen war, wurde ihre
Miene recht nachdenklich. So nachdenklich, daß es sogar ihrem
Mann auffiel.


»Was grübelst
du denn schon wieder, Käthe?«, fragte er. »Hast du
dich vielleicht nicht über den Besuch gefreut?«


»Natürlich
habe ich das, Anton«, seufzte Käthe Ulrich und ließ
sich auf der Couch nieder. »Aber irgendwie hatte ich den
Eindruck, als wenn Heike uns etwas verschweigt. Wenn ich sie nämlich
auf ganz bestimmte Dinge anspreche, dann geht sie darauf gar nicht
ein, sonder lenkt rasch ab. Ist dir das denn nicht aufgefallen,
Anton?«


»Käthe,
das bildest du dir doch bestimmt nur ein«, erwiderte ihr Mann.
»Heike ist wie immer, finde ich. Meinst du nicht, dass sie es
uns erzählen würde, wenn sie Sorgen hätte?«


»Das ist
wieder einmal typisch für dich«, beklagte sich Käthe
Ulrich. »Als ich die Kleine gestern Mittag aus dem Kindergarten
geholt hatte, fiel mir gleich die Spieluhr auf, die sie bei sich
hatte. Ich habe sie gefragt, ob sie von Heike ist. Nun rate mal, was
sie darauf geantwortet hat?«


»Du wirst es
mir sicherlich gleich sagen, Käthe.« Er war schon im
Begriff, sich wieder mit der Zeitung zu beschäftigen.


»Von einem
fremden Onkel hat sie die Spieluhr bekommen«, fuhr Käthe
Ulrich fort. »Der zu Heike gekommen ist, als Nicole schon im
Bett lag. Was sagst du denn dazu?«


Jetzt horchte ihr
Mann doch auf und legte die Zeitung beiseite.


»Meinst du,
dass sie jemanden kennengelernt hat?«


»Rechnen muss
man doch damit, oder? Schließlich ist Heike ja erst
fünfundzwanzig und sieht doch sehr gut aus. Jemand, der sie
nicht kennt, würde ihr nie im Leben abnehmen, dass sie schon
eine fünfjährige Tochter hat.«


»Warum
erzählt sie uns nichts davon?«, fragte Anton Ulrich.
»Wahrscheinlich, weil an der Sache gar nichts dran ist. Das war
bestimmt nur ein guter Bekannter oder ein Arbeitskollege, der Nicole
eine Freude machen wollte. Bestimmt verhält es sich so, Käthe.«


»Dein Wort in
Gottes Ohr, Anton. Aber ganz sicher bin .ich mir nicht. Jetzt will
sie auch noch auf den Rummelplatz gehen. So etwas hat sie früher
nie unternommen. Hast du das vergessen?«


»Käthe,
unsere Tochter ist erwachsen. Sie kann ihr Leben gestalten, wie sie
es gerne möchte«, ermahnte sie ihr Mann. »Dann lass
sie das bitte auch tun, und mach ihr keine Vorschriften. Sie wird uns
schon rechtzeitig Bescheid sagen, wenn wir etwas erfahren sollen ...
«
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»Herr Warnke,
das ist doch wirklich nicht nötig«, stammelte Heike
errötend, als ihr Bernd an der Haustür einen großen
Blumenstrauß in die Hand drückte. »Sie sollen sich
doch nicht in Unkosten stürzen .... «


»Ich will es
aber«, sagte Bernd lachend. »Ich habe nämlich noch
gelernt, dass man einer schönen Frau Blumen mitbringt, wenn man
zu Besuch kommt. Oder sehe ich das falsch?«


»Nein«,
lächelte Heike. »Kommen Sie doch bitte herein. Nicole und
ich sind schon fertig. Wir können gleich los fahren.«


»Peter, da
bist du ja endlich!«, rief jetzt Nicole, die es nicht länger
im Wohnzimmer, ausgehalten hatte und nun auch im, Flur stand. »Mutti,
bist du jetzt bald fertig? Ich möchte gleich los!«


»Sofort,
Schatz«, sagte sie und griff nach ihrer Handtasche. Während
sie die Wohnungstür abschloss, eilten die Kinder schon die
Treppen hinunter zum Auto. Heike beeilte sich ebenfalls, denn der
Gedanke, dass die beiden Kinder in ihrem Eifer einfach auf die Straße
rennen könnten, ohne auf den Verkehr zu achten, behagte ihr ganz
und gar nicht. Zwar war das Viertel, in dem Heike wohnte, recht
ruhig, aber aufpassen musste man trotzdem.


»Keine Sorge,
Peter passt schon auf Nicole auf«, sagte Bernd, als wenn er
ihre Gedanken gelesen hätte.


Nur wenige
Augenblicke nach den Kindern verließen Heike und Bernd auch das
Haus. Natürlich durfte sich Nicole zu Peter auf den Rücksitz
setzen, und der strahlte vor Freude.


»Jetzt geht
es los, Nicole«, schwärmte Peter. »Bald sind wir auf
dem Rummel. Du, das Riesenrad da ist so groß, dass man es schon
von weitem sehen kann ... «


»Bist du
schon mal Riesenrad gefahren?«, fragte Nicole.


»Klar doch -
letztes Jahr«, antwortete Peter. »Das war vielleicht
hoch. Fast wäre mir schwindlig geworden da oben. Fährst du
mit mir?«


»Ich weiß
nicht«, sagte Nicole, denn der Gedanke an schwindelnde Höhen
behagte ihr nicht. Aber Peter zuliebe nickte sie doch.


»Die beiden
machen schon Pläne, was sie alles anstellen wollen«, sagte
Bernd mit einem kurzem Blick in den Rückspiegel. »Ich
glaube, wir werden uns damit abfinden müssen, dass es ein
anstrengender Nachmittag werden wird.«


»Das schaffen
wir schon.« Heike lächelte unsicher. Sie fühlte sich
in seiner Gegenwart etwas unruhig. Insgeheim musste sie zugeben, das
sie ihn nicht ganz uninteressant fand. Ob er das ahnte?


Bernd bog auf den
Zubringer zur Stadtmitte ein, nachdem sie den Flughafen und
Schwanheim hinter sich gelassen hatten. 



»Hoffentlich
kriegen wir in der Nähe vom Rummelplatz einen Parkplatz. Wenn
nicht, müssen wir eben ein Stück zu Fuß gehen. Ich
hoffe, das macht euch nichts aus, Kinder?«


»Ach wo«,
winkte Peter ab. »Kannst du nicht schneller fahren, Papa? Wann
sind wir denn endlich da?«


Das fragte auch
Nicole nach fünf Minuten. Die beiden Kinder waren schon so
voller Vorfreude, dass sie es kaum erwarten konnten. Die Straßen
waren ziemlich voll. Trotz der wenigen Kilometer bis zur Stadtmitte
brauchte Bernd doch eine geschlagene Dreiviertelstunde, bis es ihm
endlich durch Zufall gelang, auf dem Parkplatz des Stadionbades noch
eine Abstellmöglichkeit zu finden.


»Peter,
schau!«, rief Nicole begeistert, als sie ausstieg. Sie deutete
auf die andere Straßenseite. »Du, ich seh’ schon
das Riesenrad. Ist es das große Ding hinter den Bäumen?«


»Richtig,
Nicole«, nickte Peter. »Damit fahren wir gleich als
erstes, ja?«


Er fasste sie an
der Hand und wollte schon mit ihr los rennen, als sie Heikes und
Bernds Stimmen innehalten ließen.


»Jetzt wartet
aber mal, ihr beiden«, sagte Heike schmunzelnd. »So
schnell geht das nicht. Wir bleiben alle schön beisammen, ist
das klar? Ich habe keine Lust, in dem Gewühl nach euch zu
suchen.«


»Das stimmt,
Peter«, wandte sich Bernd an seinen Sohn. »Wir sind doch
gleich da, und dann habt ihr noch genügend Zeit, um euch alles
anzusehen.«
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Es wurde ein
unbeschreibliches Erlebnis für die Kinder. Staunend sahen sie
einem Leierkastenmann zu, der seinem wunderschön aufgemachten
Instrument eine lustige Weise entlockte. Heike und Bernd mussten
stehen bleiben, denn Nicole hatte auf der Schulter des Mannes einen
kleinen zahmen Affen entdeckt, der lustige Späße trieb und
auf sich aufmerksam zu machen versuchte. Klar, dass da einige
Menschen stehen bleiben und zusehen wollten.


»Was wollt
ihr zuerst machen?«, erkundigte sich Bernd und sah Nicole und
Peter an.


»Karussell
fahren«, erklang es wie aus einem Munde.


Augenblicke später
standen die vier vor dem Karussell. Während Bernd die Chips
kaufte, ging Heike mit den Kindern zu den kleinen Autos, Bussen und
Fahrrädern, die es hier zu bestaunen gab.


»Komm, wir
setzen uns in das rote Feuerwehrauto«, schlug Peter vor, und
Nicole stimmte zu. Lächelnd verfolgte Heike, mit welcher Freude
die beiden Kinder in das Auto stiegen und ungeduldig warteten, bis es
endlich los ging. Bernd kam gerade noch rechtzeitig zurück,
bevor das Startzeichen durch ein lautes Heulsignal gegeben wurde. Es
war ein ziemlicher Andrang an der Kasse gewesen. Wo man auch
hinschaute - hier tummelten sich die meisten Kinder, denn dieses
Karussell mit seinen vielen verschiedenen Autos war einfach der
Blickfang!


»Haltet euch
gut fest!«, rief Bernd den Kindern zu. »Und dass ihr mir
keinen Unsinn während der Fahrt macht!« 



Peter schüttelte
den Kopf und winkte seinem Vater noch einmal zu, bevor sich dann die
Maschinerie in Bewegung setzte. Er saß hinter dem Lenkrad,
Nicole neben ihm. Sofort drückte er auf die Hupe des knallroten
Feuerwehrwagens. Ein auf und ab schwellender Warnton erklang, während
gleichzeitig auf dem Dach des Autos ein blaues Licht aufzuleuchten
begann.


»Ist das
toll!«, rief Nicole und sah staunend zu, wie sich das Tempo des
Karussells steigerte. »Peter, darf ich bei der nächsten
Runde auch mal fahren?«


»Na klar«,
stimmte dieser zu und lenkte wieder. In diesen Sekunden war er ganz
der pflichtbewusste Feuerwehrmann, der auf dem Weg zu einem wichtigen
Einsatz war. Mit leuchtenden Augen saß er stolz hinter dem
Steuer und lachte laut, als wieder das Hupsignal ertönte.


Heike und Bernd
schauten erfreut den beiden Kindern zu, weil ihnen das so großen
Spaß machte. Heike winkte ihrer Kleinen zu, und die winkte
zurück. Sie genoss die Fahrt, und das freute Heike natürlich
ganz besonders.


Als das Karussell
die erste Runde beendete, gab es nach dem Halt das übliche
Durcheinander. Kinder stiegen aus, neue Kinder kamen und belegten
sofort die interessantesten Plätze. Peter und Nicole blieben im
Feuerwehrauto sitzen, tauschten aber die Plätze, so dass Nicole
diesmal am Steuer sitzen durfte.


»Hier hast du
die restlichen Chips, mein Junge«, sagte Bernd und drückte
sie ihm in die Hand. »Das reicht noch für fünf
Fahrten. Verliert sie nicht, und gib jedes Mal einen davon dem Mann
da drüben ... « Er zeigte auf einen Helfer, und Peter
nickte eifrig.


»Was halten
Sie von einem Gläschen Wein, Heike?«, fragte Bernd seine
Begleiterin, als sich das Karussell wieder in Bewegung setzte. »Ich
lade Sie dazu ein, einverstanden?«


»Stürzen
Sie sich doch nicht in Unkosten wegen mir«, antwortete Heike.
»Sie haben doch schon die Karussellfahrt bezahlt.«


»Sagen Sie
nicht nein«, bat Bernd. »Die Kinder sind doch mit der
Fahrerei beschäftigt. In der Zwischenzeit könnten wir
zusammen ein Gläschen trinken. Sie brauchen sich keine Sorgen zu
machen. Die Weinbude ist doch genau gegenüber. Wir verlieren die
Kinder nicht aus den Augen.«


Heike schaute zur
anderen Seite und schätzte erst einmal das Blickfeld von der
Bude bis zum Karussell ab, bevor sie zustimmte. Bernd schien
sichtlich froh darüber zu sein. Sicherheitshalber wartete er
aber erst noch einmal ab, bis das Karussell wieder zum Stehen kam und
sagte den Kindern, was er und Heike vorhatten. Weder Peter noch
Nicole hatten irgend etwas dagegen einzuwenden. Sie waren zu sehr mit
ihrer eigenen kleinen Welt beschäftigt.


Heike folgte ihm
daraufhin zur Weinbude, wo Bernd zwei Gläser Weißherbst
bestellte und wenige Sekunden später ein Glas Heike in die Hand
drückte.


»Na, ich
glaube, es ist an der Zeit, dass wir beide miteinander anstoßen«,
lächelte er. »Sie haben doch nichts dagegen, wenn ich Sie
Heike nenne? Frau Ulrich - das klingt so entsetzlich förmell...
« Er hob sein Glas. »Heike und Bernd, ist das okay?«


Heike nickte und
erhob ihr Glas. Im Grunde genommen war ihr dieser Vorschlag mehr als
recht. Bernd war ein sehr sympathischer Mann, und bis jetzt hatten
sie sich alle prima verstanden. Was sprach also dagegen, auf seinen
Vorschlag einzugehen?


Die Gläser
klirrten, als sie anstießen. Heike trank einen Schluck von dem
Wein und stellte fest, dass er genau ihrem Geschmack entsprach. Bernd
bemerkte ihren zufriedenen Blick und lächelte.


»Ich bin
froh, dass Sie meine Einladung angenommen haben«, sagte er
dann. »Wissen Sie, dass es mir großen Spaß macht?
So zufrieden bin ich schon lange nicht mehr gewesen.«


»Mir geht es
genauso«, erwiderte Heike. »Nicole ist heilfroh, dass sie
einen Spielkameraden gefunden hat, mit dem sie sich gut versteht.
Früher hat es deswegen im Kindergarten einige Probleme gegeben,
wenn Sie verstehen, was ich meine ...«


»Ich denke,
ja«, sagte Bernd. »Es ist wohl nicht leicht für Sie
gewesen, Nicole ohne Vater aufzuziehen, oder? Warum hat er Sie
verlassen?« Als Heike betreten zu Boden blickte, entschuldigte
er sich sofort. »Ich hätte das nicht fragen sollen,
verzeihen Sie bitte.«


»Nein, es ist
schon in Ordnung«, sagte Heike, während das Lachen der
Kinder im Hintergrund zu hören war. »Warum sollte ich
nicht darüber sprechen? Vielleicht ist es mal ganz gut, mit
einem anderen darüber zu reden.« 



In kurzen Sätzen
berichtete sie ihm von Jürgen, und wie es zu der plötzlichen
Trennung gekommen war. Natürlich erwähnte sie nicht die
Tatsache, dass Jürgen plötzlich wieder aufgetaucht war und
den Kontakt zu ihr suchte. Schließlich wusste sie ja, dass sie
ihn schnell wieder los sein würde, wenn er erst einmal begriff,
dass er bei ihr auf Granit stieß.


»So ein
gewissenloser Bursche«, sagte Bernd nach einer kleinen Weile.
»Wie konnte er das nur machen? Nicole ist doch so ein reizendes
liebes Mädchen - ganz zu schweigen von ihrer Mutter!« Als
er sah, wie Heike daraufhin errötete, räusperte er sich
verlegen. »Heike, es ist ehrlich gemeint. Ich hoffe, Sie sind
mir für meine Offenheit nicht böse.«


»Nein,
Bernd«, erwiderte sie. »Es ist nur - ich bin es wohl
nicht mehr gewohnt, Komplimente zu hören. All die Jahre über
war ich mit anderen Dingen beschäftigt, verstehen Sie?«


Bernd nickte. »Da
haben Sie so etwas durchgemacht wie ich. Nachdem meine Frau gestorben
war, musste ich zusehen, Peter durchzubringen. Komisch - wir beide
haben fast das gleiche Schicksal und müssen uns ausgerechnet
durch so einen dummen Zufall kennenlernen ... «


»Manchmal
geht das Schicksal wirklich seltsame Wege«, sagte Heike mit
nachdenklicher Stimme. »Vielleicht mag das komisch klingen,
Bernd. Ich kenne Sie zwar erst seit einer Woche, aber irgendwie kommt
es mir vor, als wenn wir beide uns schon viel, viel länger.kennen.«


»Dann lassen
Sie.uns noch einmal darauf anstoßen«, schlug Bernd vor
und erhob sein Glas. »Dass wir uns so schnell nicht mehr aus
den Augen verlieren!«


»Darauf
trinke ich gern, Bernd«, sagte Heike und lächelte.
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»Da drüben!«,
rief Nicole begeistert, als sie vom Karussell aus das Riesenrad
erkannte, das sich jetzt wieder in Bewegung setzte. »Schau
doch, Peter! Wollen wir da nicht mal hingehen?«


Da die Fahrt sich
ohnehin dem Ende neigte, war Peter damit einverstanden. Er nickte und
sah noch einmal hinüber zu seinem Vater, der gerade mit Nicoles
Mutter an der Weinbude stand. Nur einen winzigen Moment dachte er
noch daran, was sein Vater ihm ans Herz gelegt hatte. Aber die
Faszination des großen Rummelplatzes mit all seinen
Verlockungen war doch stärker. Nicole und er wurden von dem
gigantischen Riesenrad förmlich angezogen. Sie konnten nicht
anders — sie mussten einfach hingehen und sich das aus der Nähe
ansehen. Es war ja nicht weit bis dahin. Sie brauchten nur
hinzugehen, einen kürzen Blick darauf zu werfen und dann wieder
zurückzugehen zu Papa und Mutti.


»Gehen wir,
Nicole«, sagte Peter zu seiner Spielgefährtin. »Brauchst
dir keine Sorgen zu machen. Deine Mutti hat nichts dagegen. Es ist ja
gleich um die Ecke ... «


Nicole, die sonst
recht zurückhaltend war, verließ sich blindlings auf Peter
und dessen Orientierungsvermögen. Nachdem das Karussell zum
Stehen gekommen war, kletterten die beiden Kinder hastig aus dem
Feuerwehrauto. Nicole schaute nur ein einziges Mal zur Seite. Sie
sah, wie sich ihre Mutti mit Peters Vater unterhielt. Die beiden
hatten genug mit sich zu tun. Also konnte sie ruhig mit Peter gehen.


Sie ließ sich
an die Hand nehmen und suchte mit Peter einen Weg durch das Gewühl.
Bude reihte sich an Bude. Von der Zuckerwatte bis zur Bratwurst
konnte man hier alles kaufen. Ganz zu schweigen von den vielen
Spielen, die es bei den Buden gab. Man konnte sich einfach nicht satt
sehen an dem bunten Treiben ringsherum. Insbesondere Nicole, für
die das alles ganz neu war. Staunend blieb sie stehen, als sie einen
glatzköpfigen Mann auf einem Podest sah, der in seiner rechten
Hand einen dünnen, brennenden Stab hielt und diesen zu ihrem
Entsetzen an seinen Mund führte. Sekunden später hatte er
die Flamme verschluckt.


Das muss doch
fürchterlich weh tun, schoss es Nicole durch den Kopf. Bestimmt
fing er gleich an zu weinen. Aber nein, das Gegenteil war der Fall.
Er öffnete wieder den Mund und holte den Stab hervor. Die Flamme
war erloschen. Das grenzte ja an Zauberei! Was hielt denn der
Rummelplatz noch an Überraschungen für sie bereit? Das war
ja das reinste Paradies!


»Wie weit ist
es denn noch?«, fragte Nicole etwas ungeduldig. »Sind wir
immer noch nicht da?«


»Gleich,
Nicole«, erwiderte Peter. »Da vorn um die Ecke. Dann
stehen wir davor. Wirst es ja sehen ... «


Peter ahnte nicht,
wie sehr er sich getäuscht hatte. In diesem Gewirr von Menschen
und Stimmen war es nicht gerade einfach für einen siebenjährigen
Jungen und ein fünfjähriges Mädchen, die Orientierung
zu behalten. So kam es, dass Peter zwar die richtige Richtung
eingeschlagen hatte, aber bei der nächsten Ecke in die falsche
Richtung abbog. Statt auf das Riesenrad zuzugehen, entfernten sie
sich immer mehr davon. Nicole war die erste, die es bemerkte.


»Peter, ich
will zurück«, klagte sie. Sie wollte nicht zugeben, dass
sie sich in diesem Gewühl so ganz allein etwas verloren vorkam.
Sie drehte den Kopf und versuchte, einen Blick auf die Bude zu
erhaschen, wo Mutti und Bernd standen, aber das war unmöglich.
Links und rechts von den Kindern gingen so viele Menschen vorbei,
dass Nicole überhaupt nichts erkennen konnte.


Peter hielt inne,
als er Nicoles Bitte vernahm. Fieberhaft schaute er sich nach dem
Riesenrad um, konnte es aber nicht sehen. Wahrhaftig, Nicole hatte
recht. Er hatte wohl doch den falschen Weg genommen.


»Nun stell
dich nicht so an«, beschwichtigte er sie. »Wir sind doch
gar nicht weit weg. Gut, wenn du dich nicht traust, zum Riesenrad zu
gehen, dann laufen wir eben zurück!«


»Ich bin
nicht feige«, rief Nicole. »Aber das Riesenrad ist doch
ganz woanders ... «


Peter griff nach
ihrer Hand. Er musste zusehen, dass sie ganz schnell wieder
zurückkamen, sonst fing Nicole noch an zu weinen. Und das war
das letzte, was er wollte. Schnell machten sie sich auf den Weg, von
dem er glaubte, dass er wieder zum Karussell zurückführte.


Wer den
alljährlichen Frankfurter Frühjahrsrummel jedoch kennt, der
weiß, dass man sich da leicht verlaufen kann. Das kleine
Waldstück mit seinen zahlreichen Wegen und kleinen Pfaden hat
schon manchen Besucher zur Verzweiflung gebracht, der inmitten des
bunten Trubels nicht mehr den Ausgang finden konnte. Genau so erging
es Peter und Nicole. Die beiden bemühten sich, wieder
zurückzufinden. Aber das war alles andere als einfach. Nun war
guter Rat wirklich teuer. Ihre Eltern hatten bestimmt bemerkt, dass
sie sich entfernt hatten. Na, das würde Ärger geben.


»Was halten
Sie davon, wenn wir anschließend noch zu mir fahren, Heike?«,
fragte Bernd und bestellte noch einmal zwei Gläser Wein.
»Schließlich war ich schon zweimal bei Ihnen, aber Sie
noch kein einziges Mal bei mir ... «


»Aber nicht
zu lange, Bernd«, gab sie zu bedenken. »Nicole und ich
müssen morgen früh wieder um sechs Uhr aufstehen. Die
Kleine muss ausschlafen können.«


Mit diesen Worten
schaute sie hinüber zum Karussell. Entsetzt fuhr sie zusammen,
als sie die beiden Kinder nirgendwo entdecken konnte. Bernd folgte
ihrem Blick und war ebenfalls sichtlich beunruhigt, als auch er keine
Spur von den Kindern sah.


»Um Himmels
willen«, murmelte Heike und stellte das Weinglas achtlos auf
die Theke. »Bernd, die beiden sind doch nicht etwa weggelaufen?
In diesem Gewühl wäre das ja nicht auszudenken! Warum habe
ich nicht besser aufgepasst?«


Bernd legte ihr
tröstend den Arm um die Schultern. '


»Na, weit
können die beiden in den wenigen Minuten doch nicht gelaufen,
sein. Kommen Sie, wir schauen gleich mal nach.«


Natürlich war
er ein wenig aufgeregt, aber das brauchte Heike ja nicht zu sehen.
Sonst machte sie sich vielleicht noch größere Sorgen!


»Nicole hat
doch zu Beginn vom Riesenrad geschwärmt«, fiel Heike jetzt
plötzlich wieder ein. »Ob die beiden vielleicht dorthin
gegangen sind?«


»Das wäre
gut möglich«, antwortete Bernd. »Peter wollte ja
auch mal damit fahren.«


Seine Schritte
wurden schneller, als er und Heike sich einen Weg durch die
Menschenmassen bahnten. Verzweifelt hielt Heike nach den Kindern
Ausschau, aber das war angesichts der vielen Menschen nicht leicht.
Für einen winzigen Moment glaubte Heike, Nicole drüben bei
einem Zuckerwattestand gesehen zu haben. Aber als sich das Kind
umdrehte, blickte. Heike in ein fremdes Gesicht; Tränen der
Angst stiegen in ihr empor. Nicole war doch noch nie auf einem
Rummelplatz gewesen. Was ist, wenn die beiden von einem fremden Mann
angesprochen werden und sich überreden lassen, mit ihm zu
kommen? Als ihr der Gedanke durch den Kopf schoss, wuchs die Panik in
ihr.


Sie brachte diese
scheußliche Vermutung nicht zu Ende, weil sie sonst losgeweint
hätte. Bernd spürte, was Heike durch den Kopf ging und
versuchte, sie zu beruhigen. Aber auch er war in Sorge um die Kinder.
Verzweifelt versuchte er sich vorzustellen, was die beiden wohl getan
hatten.


Sie erreichten
schließlich das Riesenrad. Aber wohin sie auch blickten -
nirgendwo war ein Zeichen von Nicole oder Peter zu erkennen. Es waren
doch nur zehn Minuten vergangen. So weit entfernt konnten sie doch
nicht sein!


»Bernd, ich
werde wahnsinnig«, stöhnte Heike. »Wohin können
die beiden nur gegangen sein?«


»Wir werden
eben so lange suchen, bis wir sie gefunden haben, Heike«,
erwiderte er und wandte sich ab. »Kommen Sie, versuchen wir es
in der anderen Richtung. Wenn ich mich richtig erinnere, dann gibt es
da drüben in der Nähe der Lichtung einen kleinen
Spielplatz.«


»Sie meinen,
dass Nicole und Peter vielleicht dort …?«


»Wer weiß?«,
unterbrach sie Bernd. »Was im Kopf eines Kindes in manchen
Situationen vorgeht, kann man meistens nie so genau sagen.«


Heike folgte ihm,
während ihr tausend Dinge durch den Kopf gingen. Sie mochte gar
nicht daran denken, dass in der Zwischenzeit einem der Kinder oder
gar beiden vielleicht etwas zugestoßen war. Statt dessen hoffte
sie inständig, dass Bernd mit seiner Vermutung recht hatte.


Als sie das
Riesenrad hinter sich ließen, nahm auch der Betrieb ein wenig
ab. Klar, die meisten standen Schlange, um auch einmal eine Fahrt
noch hinauf zum Himmel zu wagen. Deswegen hatten es Heike und Bernd
leichter, durchzukommen, weil sich in dieser Richtung nur wenige
Buden befanden.


Ihr Herz klopfte
wie rasend, als sie sich dem Spielplatz näherten. Was wäre,
wenn die Kinder nicht dort waren und in der Zwischenzeit irgendwo
herum irrten, von wildfremden Menschen umgeben?


Auch Bernd hatte es
auf einmal eilig. Seine Augen suchten den Spielplatz ab. Dann stieß
er einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus. In der Nähe der
Rutschbahn standen Peter und Nicole!
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Als Peter zwei
vertraute Stimmen hinter sich hörte, drehte er sich
unwillkürlich um. Genauso wie Nicole. Die Kinder sahen Vater und
Mutter mit aufgeregten Gesichtern auf sich zukommen.


»Mutti!«,
rief Nicole aufgeregt. »Da bist du ja endlich. Peter und ich
haben euch verloren ... «


Jetzt konnte Heike
wirklich ihre Tränen nicht mehr zurückhalten. Sie schämte
sich dessen überhaupt nicht. Sie hob Nicole hoch und drückte
sie ganz fest an sich.


»Mein Gott,
Nicole!« Sie war fast am Ende mit ihren Nerven. »Wie habt
ihr das nur tun können? Bernd und ich haben uns große
Sorgen um euch gemacht. Wer weiß, was alles hätte
passieren können!«


»Da muss ich
ihr aber recht geben«, wandte sich Bernd an seinen Sohn, der
schuldbewusst zu Boden blickte. »Peter, was habt ihr denn da
für einen Unsinn angestellt?«


»Papa, wir
wollten doch nur mal kurz zum Riesenrad gehen«, sagte Peter.
»Ehrlich, gar nicht lange. Nur für einen Moment. Aber in
dem Gewühl haben wir uns eben verlaufen ... « »Junge,
das war eine Riesendummheit«, ermahnte ihn Bernd. »Ein
Glück, dass wir euch so schnell gefunden haben. Was sucht ihr
denn ausgerechnet auf dem Spielplatz?«


»Ich hab’
die Rutschbahn gesehen«, platzte Nicole heraus. »Und da
wollte ich mal hingehen. Peter ist mitgekommen. Mutti hätte uns
bestimmt hier gesucht.« 



Sie sagte es mit
einer solchen Unschuld, dass Heike der Kleinen einfach nicht böse
sein konnte. Zum Glück war ja alles noch einmal gutgegangen.
Heike gab Nicole einen Kuss auf die Wange.


»Es ist schon
in Ordnung, mein Schatz.« Sie sah ihr dabei in die Augen. »Aber
du musst mir versprechen, so etwas nie wieder zu tun. Großes
Ehrenwort?«


»Ehrenwort,
Mutti«, antwortete Nicole und schaute hinüber zu Peter.
Der nickte ebenfalls, und damit war auch sein Vater zufrieden,


»Nach der
Aufregung haben wir uns aber eine kleine Ruhepause verdient«,
sagte Bernd. »Was haltet ihr davon, wenn wir zu uns nach Hause
fahren und es uns dort ein wenig gemütlich machen?«


»Prima Idee,
Papa«, rief Peter. »Dann kann ich ja Nicole endlich auch
einmal mein Zimmer zeigen. Sie darf doch mit, oder?«


»Da musst du
schon ihre Mutti fragen«, sagte Peter lächelnd. »Aber
ich glaube schon, dass sie nichts dagegen hat,oder?«


»Ganz
bestimmt nicht«, antwortete Heike und strich sich eine
widerspenstige Haarsträhne aus der Stirn. »Nach all der
Aufregung bin ich ganz froh, wenn wir aus diesem Gewühl
verschwinden. Einverstanden, wir fahren mit!«


»Hurra!«
riefen da die beiden Kinder. Bernd lächelte zufrieden, als er
Heike sah.
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Jürgen Kolb
klingelte jetzt schon zum dritten Mal an der Wohnungstür, aber
es wollte einfach niemand aufmachen. Ob Heike ihn hatte kommen sehen?
Tat sie vielleicht so, als wäre sie nicht da? Eigentlich musste
das aber der Fall sein, denn der Wagen stand noch unten auf dem
Parkplatz. Jürgen Kolb kannte das Auto.


Wieder drückte
er auf den Klingelknopf, während er mühsam seine Wut
unterdrückte. Er wollte schon mit der Faust gegen die Tür
schlagen, als er auf der Treppe hinter sich schlurfende Schritte
vernahm. Unwillkürlich drehte er sich um und blickte in das
neugierige Gesicht einer Frau in mittleren Jahren, die mit zwei
schweren Einkaufstüten auf die Wohnung zuging, die neben der
Heikes lag.


»Wollen Sie
zu Frau Ulrich?«, erkundigte sich die Frau, während sie in
ihrer Handtasche nach dem Schlüssel suchte. »Die ist nicht
da!«


»So«,
sagte Jürgen Kolb. »Wissen Sie zufällig, wohin sie
gegangen ist?« 



»Weshalb
wollen Sie das wissen?« 



Neugierige Ziege,
dachte Kolb wütend, lächelte aber trotzdem. Er räusperte
sich; bevor er fortfuhr:


»Ich bin ein
guter Bekannter und wollte ihr einen Besuch abstatten«, sagte
er. »Offensichtlich habe ich Pech. Wenn Sie wissen, wo sie sich
aufhält, dann sagen Sie es mir bitte; Dann weiß ich
wenigstens, ob sich das Warten lohnt. Ich komme nämlich aus
München ... «


»Aha«,
sagte die Frau. »Aus München also. Na, dann brauchen Sie
wohl nicht zu warten. Frau Ulrich ist nämlich abgeholt worden.
So wie ich es auf dem Flur mitbekommen habe, wird es wohl länger
dauern.«


»Abgeholt?«,
staunte Kolb.


»Es war ein
netter junger Mann mit seinem Sohn. Sie sind zu viert weggefahren.
Auf den Rummelplatz oder etwas Ähnliches. Ich kann es nicht mehr
genau sagen. Das Alter, wissen Sie? Da vergisst man das meiste wieder
... « 



»Vielen
Dank«, unterbrach sie Kolb und ging hastig davon, weil er nicht
wollte, dass irgend jemand den bestürzten Ausdruck auf seinem
Gesicht sah. Vielleicht konnte sich die Frau dann ihren Teil denken.
Kolb war nämlich ein schlechter Schauspieler, was
augenblickliche Situationen betraf.


So, Heike ist
abgeholt worden, dachte er und ballte vor Wut die Fäuste. Hat
sie wieder einen Verehrer gefunden? Einen, der wohl auch ein Kind
hat, so wie ich das verstanden habe. Gut, das musste nichts bedeuten,
aber Heike war eine attraktive Frau, warum sollte sie sich nicht
irgendwann wieder für einen Partner entscheiden?


Da habe ich auch
noch ein Wörtchen mitzureden, dachte Jürgen Kolb, als er
schnell das Haus verließ. Er sah nämlich seine weiteren
Pläne gefährdet, wenn er da untätig zusah!Und das
würde er nicht - vor allen Dingen, wenn es um Heikes Ersparnisse
ging. Die betrachtete er nämlich schon als sein Eigentum!
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»Was, hier
wohnen Sie?«, staunte Heike, als Bernd am Ortseingang von
Mörfelden nach rechts ins Neubaugebiet abbog. In der
Thälmannstraße standen nur neue Häuser, eines schöner
und prächtiger als das andere. Bernd musste ziemlich viel Geld
verdienen, wenn er sich ein solches Haus leisten konnte.


Bernd lächelte,
als er Heikes Blicke bemerkte. Vor dem Haus mit der Nummer 21 stoppte
er den Wagen und stellte den Motor ab.


»So, da wären
wir«, sagte er. »Willkommen in meiner bescheidenen Hütte
... «


»Ich glaube,
ich träume«, antwortete Heike und musste das, was sie sah,
erst einmal verdauen. Es war ein wunderschönes Haus, vor dem sie
nun stand. Mit einem hübschen Vorgarten und reichlich viel Rasen
rundherum. Eine geradezu ideale Umgebung für ein Kind zum
Aufwachsen. Ganz etwas anderes als Heikes enge Mietwohnung.


»Nicole,
komm!«, hörte sie hinter sich Peter rufen. »Wir
gehen in den Garten. Da zeig ich dir mal das Beet von mir. Ich hab’
es selbst angelegt ... «


Nicole schaute ihre
Mutter an, und die nickte natürlich. »Gut, Nicole. Du
kannst schon vorgehen. Aber sei nicht zu laut, ja?«


Überglücklich
lief die Kleine an Peters Seite schon voran, während Heike immer
noch ein wenig zögerte.


»Worauf
warten Sie noch?«, forderte sie Bernd mit einer einladenden
Geste auf. »Bitte, kommen Sie doch herein, Heike. Oder ist
irgend etwas nicht in Ordnung?«


»Nein, nein«,
beeilte sie sich zu antworten. »Es ist nur - ich habe so ein
schönes Haus nicht erwartet. Haben Sie mir vielleicht
verschwiegen, dass Sie Direktor in Ihrer Firma sind, Bernd?«


»Bis dahin
ist es noch ein weiter Weg«, erwiderte er. »Nein, ich bin
nur Abteilungsleiter. Ein Job, der ganz schön anstrengend ist.
Aber wollen wir darüber nicht im Wohnzimmer reden?«


Das gab dann doch
den Ausschlag. Heike folgte ihm und sah sich immer noch staunend auf
dem großen Grundstück um, während Bernd die Haustür
aufschloss.


»Endlich
kommt wieder Leben ins Haus«, sagte er mit einem kurzen
Seitenblick. »Am Sonntag ist meinem Jungen und mir des öfteren
schon einmal die Decke auf den Kopf gefallen. Hören Sie doch nur
einmal! « Er hielt inne und blickte nach drüben zu dem
Rasenstück mit der großen Hollywoodschaukel. »So ein
glückliches und zufriedenes Kinderlachen habe ich schon über
ein Jahr lang nicht mehr gehört. Wie schon, dass dies wieder so
ist.. . «


Er brach ab und
betrat das Haus. Höflich nahm er Heike die Jacke ab und
verstaute sie mit seinem Mantel in der Garderobe. Dann ging er vor
und öffnete eine Tür, die ins Wohnzimmer führte.
Sekunden später hatte Heike Gelegenheit, sich davon zu
überzeugen, dass das Äußere des Hauses nicht zu viel
versprochen hatte. Das Wohnzimmer war sehr groß. An der
gegenüberliegenden Wand befand sich ein offener Kamin. Von so
etwas hatte sie schon immer geträumt!


»Wollen wir
uns nicht setzen?«, fragte Bernd und wies auf eine sehr
gemütlich wirkende Polstergruppe.


»Ich will
erst einmal nach Nicole sehen«, sagte Heike. Bernd schüttelte
den Kopf.


»Um die
brauchen Sie sich jetzt wirklich keine Sorgen zu machen. Die Kinder
sind vollauf damit beschäftigt, draußen im Garten zu
spielen. Die kommen schon herein, wenn es an der Zeit ist.
Schließlich will Peter seiner neuen Freundin auch noch sein
Zimmer zeigen, oder?«


»Sie haben
recht«, erwiderte Heike. »Vielleicht bin ich ein wenig
unsicher - wegen der neuen Umgebung. Ich würde lügen, wenn
ich behaupten würde, dass Sie und Peter es nicht gemütlich
hier haben.«


»Gemütlich
ist es schon«, sagte Bernd »Aber das ist eben nicht
alles. Sie können sich bestimmt vorstellen, wie schwer der
Verlust meiner Frau gewesen ist. Wir hatten erst neu gebaut, als dann
diese heimtückische Krankheit plötzlich auftrat. Sie hat
wirklich nicht viel von diesem Haus gehabt. Können Sie jetzt
verstehen, weshalb mir manchmal die Decke auf den Kopf fällt?
Hinzu kommt noch die Sache mit Peter. Ich bin ja heilfroh, dass er
schon in die Schule geht. Trotzdem bin ich gezwungen, nachmittags in
der Woche eine Haushälterin zu beschäftigen, die sich um
Peter kümmert. Schließlich komme ich erst spät nach
Hause. Aber eine gute Lösung auf die Dauer ist es auch nicht.«


Heike hörte
schweigend zu. Sie wollte gerade noch etwas sagen, als ihr Blick
zufällig auf das Kaminsims fiel. Dort stand ein Foto, das sofort
ihr Interesse weckte. Es zeigte eine wunderschöne junge Frau mit
schwarzen, gewellten Haaren.


»Ihre Frau?«
fragte sie leise. »Darf ich?«


»Selbstverständlich«,
erwiderte Peter. Heike erhob sich und ging auf den Kamin zu.
Vorsichtig nahm sie das Foto in die Hand und betrachtete es lange,
bevor sie zu einer Antwort ansetzte.


»Ihre Frau
ist wunderschön, Bernd«, sagte sie. »Sie müssen
sie sehr geliebt haben ... «


Er nickte.


»Das habe
ich, Heike. Aber ich darf mich nicht in Erinnerungen verstecken. Ich
muss auch an das Morgen denken - vor allen Dingen, wenn es um Peter
geht. Verstehen Sie, was ich meine?«


Heike kam nicht
mehr dazu, darauf etwas zu antworten, denn in diesem Augenblick
erklangen draußen auf dem Flur polternde Schritte. Sekunden
später kamen die beiden Kinder ins Wohnzimmer gelaufen. Mit
hochroten Köpfen, weil sie sich draußen total verausgabt
hatten.


»Papa, darf
ich jetzt Nicole mein Zimmer zeigen?«, fragte Peter.


»Natürlich
kannst du das, Junge«, erwiderte Bernd. »Aber vergesst
beide nicht, die Schuhe auszuziehen, wenn ihr nach oben geht. Ihr
wart doch bestimmt drüben beim Tümpel, nicht wahr?«


»Versprochen,
Papa«, sagte Peter und nickte Nicole eifrig zu. Die beiden
Kinder hatten es so eilig, nach oben zu kommen, dass Heike gar nicht
mehr mit Nicole reden konnte. Aber das wäre in diesem Augenblick
sowieso nicht möglich gewesen, weil Nicole neugierig auf Peters
Zimmer war. Und vor allem auf die Spielsachen, die sich dort
befanden!


»Das ist mein
Zimmer!«, verkündete Peter stolz und trat einen Schritt
zur Seite, damit Nicole möglichst alles sehen konnte.


Das Mädchen
blickte sich staunend um. Den Bildern an den Wänden schenkte sie
nur wenig Aufmerksamkeit. Ihr ganzes Interesse galt einer Ritterburg
gegenüber von Peters Bett. Vor allen Dingen, weil die Jungs im
Kindergarten auch so etwas zum Spielen hatten. Im Gegensatz zu den
gleichaltrigen Mädchen hatte Nicole immer gerne mit so etwas
gespielt, und das brachte ihr natürlich Pluspunkte bei den
Jungen im Kindergarten ein.


»Ach, die
Ritterburg!«, sagte Peter, als er Nicoles Blicke bemerkte.
»Willst du mal sehen, wie die Falltüren auf und zu gehen?«


»Au ja«,
stimmte Nicole zu und ließ sich mit Peter auf die Knie nieder.
Peter hantierte an der beweglichen Tür herum und zeigte Nicole,
wie es funktionierte. Die probierte das natürlich auch sofort
aus, und daraus entwickelte sich allmählich ein interessantes
Spiel, bei dem Nicole die Aufgabe übernahm, mit ihrer Handvoll
Spielzeugfiguren die feindliche Burg zu belagern.


Peter freute sich
sehr darüber, dass Nicole so eifrig mit von der Partie war.
Endlich einmal jemand, der für die Ritterburg genau das gleiche
Interesse zeigte wie er selbst.


»Du,
Nicole?«, wandte er sich dann unvermittelt an seine
Spielgefährtin. »Hat deine Mutti mal was über meinen
Papa gesagt?« Als Nicole nicht gleich begriff, worauf er hinaus
wollte, begann er, ihr das zu erklären. »Ich meine, hat
sie mal gesagt, dass sie sich freut, wenn Papa und ich zu euch zu
Besuch kommen?«


Nicole überlegte
eine Zeit lang, bevor sie antwortete.


»Ich weiß
nicht, Peter. Mutti ist doch bestimmt froh, wenn ihr zu uns kommt.
Oder meinst du nicht?«


»Papa ist es
jedenfalls«, gab Peter zurück. »Du hättest ihn
mal sehen sollen. Den ganzen Morgen hat er vor dem Spiegel gestanden
und sich angeschaut. Sogar an der Krawatte hat er gezupft ... «


»Ach, du
meinst, das macht er für meine Mutti?« Nicole kicherte bei
dem Gedanken.


»Bestimmt«,
beeilte sich Peter zu sagen. »Nicole, ich hab’ Papa noch
nie so aufgeregt gesehen. Seit meine Mutti im Himmel ist«, er
zögerte für einen winzigen Moment, »lacht er das
erste Mal wieder.«


»Peter, das
wäre ja prima«, führte Nicole seine Gedanken fort.
»Wenn meine Mutti deinen Papa gut leiden kann, dann können
wir doch alle zusammenbleiben.«


»Das wäre
ganz toll, ehrlich«, sagte Peter mit schwärmerischer
Stimme. »Vielleicht heiratet mein Papa deine Mutti ja. Wie
fändest du denn das?«


»Dann wäre
dein Papa ja auch meiner«, schlussfolgerte Nicole. »Wir
würden dann alle zusammengehören ... «


» ... und du
wärst dann meine Schwester«, sagte Peter. »Mann, ich
wollte immer eine kleine Schwester haben! Und jetzt könnte das
so sein.«


»Und du wärst
dann mein großer Bruder und könntest mich immer
beschützen«, strahlte Nicole. »Das würdest du
doch?«


»Na klar«,
antwortete Peter und legte die Spielfiguren beiseite.


»Weißt
du was? Jetzt gehen wir nach unten und fragen meinen Papa mal, ob er
deine Mutti heiraten will!«


»Und ich frag
meine Mutti dasselbe«, lächelte Nicole.


Vergessen waren die
spannenden Minuten, wo die Ritterburg belagert wurde. Kurz
entschlossen standen die beiden Kinder auf und verließen Peters
Zimmer.
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»Wollen Sie
was trinken?«, fragte Bernd. »Ich könnte einen Drink
jetzt gut vertragen. Einen Whisky vielleicht? Mit viel Eis?«


»Das Angebot
klingt zu verlockend, als dass ich dazu nein sagen könnte«,
erwiderte Heike. Nachdem Bernd ihr erzählt hatte, was er alles
hatte durchmachen müssen, als seine Frau so schlimm gelitten
hatte und schließlich daran gestorben war, war ein Drink eine
gute Idee.


»Ich freue
mich, dass Sie und Nicole hier sind, Heike«, sagte Bernd,
nachdem er zwei Gläser gefüllt hatte und ihr eins davon in
die Hand drückte. »Ich finde, darauf sollten wir
anstoßen.«


»Okay«,
stimmte Heike zu und spürte plötzlich wieder diese seltsame
Spannung in sich, die sie sich schon beim ersten Male nicht hatte
erklären können. »Noch einmal herzlichen Dank für
die Einladung zum Rummel, Bernd. Meine kleine Nicole hat sich sehr
über diesen Nachmittag gefreut. Das habe ich ihr ganz deutlich
angesehen ... «


»Bei Peter
war es das gleiche, Heike«, sagte Bernd und stellte sein Glas
ab, nachdem sie sich kurz zugeprostet hatten. »Mein Junge kommt
mit Nicole sehr gut aus. Darüber möchte ich auch noch mit
Ihnen sprechen. Was ich sagen will, ist ganz einfach die Tatsache,
dass ... « Er brach ab und überlegte einen Moment, ehe er
fortfuhr: »Heike, ich hätte nie geglaubt, dass ich nach so
langer Zeit noch einmal solche Worte finden würde. Es ist nur
... ich bin eben lange allein gewesen und habe Probleme, einem
anderen Menschen etwas zu sagen, was mir sehr am Herzen liegt. Als
ich das erste Mal in Ihre Augen sah, da habe ich es ganz deutlich
gefühlt, Heike. Nein, sagen Sie jetzt bitte nichts, lassen Sie
mich ausreden. Ich finde Sie ... finde dich mehr als sympathisch.
Heike, du hast mir von der ersten Sekunde an gefallen ... «


Seine Stimme klang
rau und heiser bei den letzten Worten. Unwillkürlich machte er
einen Schritt auf sie zu, streckte langsam seine rechte Hand aus,
legte sie ihr auf die Schulter.


Heike zitterte bei
dieser Berührung. Sie sah ihm tief in die Augen, um darin dann
das gleiche zu lesen wie das, was ihr schon seit Tagen durch den Kopf
gegangen war. Nur hatte sie noch nicht gewusst, wie sie dieses Gefühl
deuten konnte. Nun aber wusste sie es. Nein, es war mehr als nur
Sympathie, was sie für Bernd empfand.


Ganz langsam beugte
sich Bernd zu Heike herunter, berührte mit seinen Lippen ihren
Mund, jeden Augenblick darauf gefasst, von Heike eine Ohrfeige zu
erhalten. Aber das Gegenteil war der Fall. Heike schloss die Augen
und lehnte sich an ihn. Sie ließ es zu, dass er sie küsste,
während ihr Herz wie wild pochte.


»Oh, Bernd«,
murmelte sie mit leiser Stimme, als sich ihre Lippen wieder
voneinander lösten. »Ich hätte es doch wissen sollen,
dass es geschehen wird. Und doch wollte ich es nicht wahrhaben ... «


»Sag jetzt
gar nichts«, erwiderte Bernd und strich ihr über die
Haare. »Du sollst nur wissen, dass du mir viel bedeutest. Ich
musste es dir einfach heute sagen. Nach all dem, was wir heute
zusammen unternommen haben, war es schon längst an der Zeit.
Oder hätte ich lieber schweigen sollen?«


»Nein«,
antwortete Heike. »Ich empfinde ja das gleiche für dich,
Bernd. Das sollst du wissen, und dazu stehe ich auch ... «


In diesem
Augenblick fühlte sich Bernd als der glücklichste Mensch
auf der Welt. Das sagte er ihr auch.
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»Sei mal
leise, Nicole«, sagte Peter und hielt inne, als er unten im
Wohnzimmer seinen Vater reden hörte. Irgendwie spürte er
mit seinen sieben Jahren, dass jetzt nicht der richtige Moment war,
um ins Wohnzimmer zu stürmen. Nicole begriff das noch nicht so
und blickte Peter fragend an.


»Was ist denn
los? Du hast doch gesagt, wir wollen nach unten gehen und fragen, ob
... «


»Machen wir
ja auch gleich«, beschwichtigte sie Peter und deutete ihr an,
zu schweigen. »Warte doch erst mal ab. Da, sieh doch mal!«


Die beiden Kinder
hatten sich oben hinter dem Treppengeländer versteckt und hatten
von dort aus einen guten Überblick über das gesamte
Wohnzimmer, ohne dass man sie von unten sehen konnte.


Nicole folgte mit
ihrem Blick Peters Fingerzeig und spitzte die Ohren, als Bernd ihrer
Mutti erzählte, dass er sie ganz gut leiden konnte. Sie erkannte
das Leuchten in seinen Augen und ebenfalls bei ihrer Mutti. Aufgeregt
blickte sie Peter an, der das natürlich auch schon längst
bemerkt hatte.


»Jetzt«,
raunte Peter und verfolgte atemlos mit Nicole, wie sein Papa das Glas
abstellte und dann auf Heike zuging.


»Die küssen
sich ja«, staunte Nicole, die so was bei ihrer Mutti noch nie
gesehen hatte. »Peter, die haben sich doch gern.«


»Verflixt,
ja«, stimmte er zu und strahlte. »Jetzt wirst du doch
noch meine kleine Schwester! «


Nun konnte sich
Nicole nicht mehr länger zurückhalten, als sie das sah. Mit
einem lauten Freudenschrei erhob sie sich und lief schnell die
geschwungene Treppe hinunter.. Peter blieb nichts anderes übrig,
als ihr zu folgen.


Heike und Bernd
fuhren erschrocken auseinander, als sie sich auf frischer Tat ertappt
fühlten. Doch dieses Gefühl dauerte nur die ersten Sekunden
an. Dann mussten sie auch über die Neugier und die
Schlussfolgerungen der Kinder lächeln.


»Mutti!«,
platzte Heike heraus und sah dabei auch Bernd an. »Stimmt das,
was Peter mir eben gesagt hat? Willst du Bernd heiraten? Ich hab’
doch gesehen, dass du ihn gern hast ... «


Heike war das ein
wenig peinlich, deswegen räusperte sie sich kurz, bevor sie sich
zu einer Antwort entschloss. Und um die kam sie jetzt nicht mehr
herum. Die Kinder hatten schließlich gesehen, dass Bernd sie
geküsst hatte.


Bernd sah Heikes
Schwierigkeiten und griff in helfender Absicht ein. Er schaute die
beiden Kinder an und beantwortete die Frage.


»So, du hast
also gesehen, wie ich deiner Mutti einen Kuss gegeben habe, Nicole«,
wandte er sich an die Kleine. »Du hast recht - ich hab’
sie wirklich sehr gem. Und ich denke, dass deine Mutti mich auch gern
mag. Ob sie heiraten will, das hab’ ich sie allerdings noch
nicht gefragt.«


»Dann tu es
doch, Papa«, forderte ihn sein Sohn auf. »Das wirst du
doch machen, oder?«


»Wenn ich
euch beide so anschaue, dann bleibt mir wohl .gar nichts anderes
übrig«, lachte Bernd und wandte sich wieder an Heike, die
etwas betreten zu Boden blickte. Die ganze Situation war ihr in
Gegenwart der beiden Kinder ein wenig peinlich.


»Also, liebe
Heike, du hast gehört, was unsere beiden Sprösslinge auf
dem Herzen haben. Ich soll dich fragen, ob du mich heiratest.
Möchtest du?«


Diese Frage trug er
mit solcher Unschuldsmiene vor, dass Heike gar nicht anders konnte,
als laut aufzulachen. Trotzdem erkannte sie an seinem Blick, wie sehr
ihm diese Frage am Herzen lag.


»Vielleicht
wirst du mich jetzt für verrückt halten, weil ich wirklich
ja sage«, erwiderte Heike mit leiser Stimme.


Der Freudentanz,
den die beiden Kinder dann im Wohnzimmer aufführten war
unbeschreiblich.
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Jürgen Kolb
blickte ungeduldig auf seine Armbanduhr. Es ging schon auf acht Uhr
abends zu. Allmählich senkte sich die Abenddämmerung über
Schwanheim, und Heike war noch immer nicht zurück. Die Tatsache,
dass sie so lange ausblieb, gab Kolb sehr zu denken.


Missmutig blätterte
er in der Zeitung und beobachtete weiter das betreffende Haus, in dem
Heike wohnte. Er parkte mit seinem Wagen in einer Seitenstraße,
von der er das Haus sehr gut sehen konnte, ohne dass man ihn selbst
entdeckte. Er wurde immer nervöser und wünschte sich
sehnlichst, dass Heike endlich zurück kam. Schließlich
hatte er keine Lust, sich die ganze Nacht im Auto um die Ohren zu
schlagen.


Erleichtert atmete
er zehn Minuten später auf, als er einen Wagen vorfahren sah,
der genau vor dem Eingang des Hauses stoppte. Ein Mittelklassewagen.
Heike und Nicole stiegen aus!


Er kannte Heike gut
genug, um das Lächeln auf ihrem Gesicht richtig zu deuten, als
sie sich von dem Fahrer verabschiedete. So hatte sie ihn auch einmal
angesehen. Aber das war eine halbe Ewigkeit her!


Jetzt gilt es,
dachte Jürgen Kolb und startete den Motor seines Wagens, als der
andere Fahrer auf dem gegenüber liegenden kleinen Parkplatz
drehte und dann wieder weg fuhr. Kolb erkannte, dass der Mann am
Steuer Heike noch einmal zuwinkte, und sie tat das natürlich
auch.


Darum werde ich
mich schon noch kümmern, dachte Kolb in einem Anfall von Wut.
Jetzt muss ich mich aber erst einmal um den Wagen kümmern. Er
war entschlossen, sich an ihn zu hängen, um herauszufinden, wo
der Fahrer wohnte, der offensichtlich in einem mehr als nur
freundschaftlichen Verhältnis zu Heike stand.


Am Ende der
Rheinlandstraße bog der Wagen in Richtung Flughafen ab. Kolb
hielt genügend Abstand, um nicht aufzufallen. Deshalb ließ
er es auch zu, dass noch ein dritter Wagen abbog, bevor er selbst es
auch tat.


Während Kolb
dem Auto folgte, zündete er sich eine Zigarette an. Er wollte
einfach nur herausfinden, was für ein Bursche dieser Mann war,
der es gewagt hatte, seine Pläne zu durchkreuzen.


Am Horizont
tauchten die hellen Lichter des gigantischen Flughafens auf, die den
nächtlichen Himmel erhellten. Kolb nahm das jedoch nur am Rande
wahr. Statt dessen musste er aufpassen, um den Wagen im Gewirr dieser
zahlreichen Auf- und Abfahrten rund um den Flughafen nicht aus den
Augen zu verlieren.


Aber er hatte Glück
und konnte ihm auf den Fersen bleiben. Der Wagen ließ den
Flughafen links liegen und beschleunigte. Sein Ziel war
offensichtlich Kelsterbach oder Mörfelden, wie Kolb an den
Hinweisschildern erkannte.


Kolbs Scheinwerfer
erfassten die große Mauer zur linken Straße, die als
Lärmdämmung diente. Augenblicke später kam er an der
berüchtigten Startbahn West vorbei. Gut zehn Minuten später
erreichte er dann die Ortseinfahrt Mörfelden und sah, wie der
Wagen vor ihm den Blinker setzte. Sofort bremste Kolb ebenfalls
seinen Wagen ab.


Aus sicherer
Entfernung sah er, wie das Auto rechts in das Neubaugebiet fuhr. Kolb
folgte ihm, bis er sehen konnte, was das Ziel war. Der Wagen fuhr in
eine Einfahrt und hielt dann an. Aus dem Wagen stiegen ein gut
gekleideter Mann und ein kleiner Junge. So, das war also sein
Widersacher. Ein Mann, der recht passabel aussah und auch ansonsten
einen soliden Eindruck zu machen schien. Der hatte es also auf Heike
abgesehen.


Der Mann schien
Geld zu haben, sonst hätte er sich ein Haus in dieser Gegend
wohl nicht leisten können. Alles Dinge, die für ihn und
gegen Kolb sprachen.


»Mist«,
murmelte er, als er genug gesehen hatte und den Wagen wieder wendete.
»Ich muß was unternehmen - jetzt sofort!«
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»Mutti, wenn
du Bernd heiratest - ziehen wir dann auch zu ihm?«


Nicole blickte bei
dieser Frage ihre Mutti an. Sie zögerte es immer noch hinaus, zu
schlafen, weil sie so neugierig war. Aufgedreht war sie noch dazu,
denn heute hatte sie besonders viel erlebt. Das musste sie erst
einmal verkraften. Die Kleine saß kerzengerade im Bett, die
Decke halb auf den Knien, die Augen auf ihre Mutti gerichtet, die
neben ihr auf der Bettkante hockte und ihr sanft über den
Wuschelkopf strich.


»Das werden
wir tun, Nicole«, antwortete sie nach einer Weile. »Weißt
du - die Wohnung hier wäre für uns alle viel zu klein. Da
brauchen wir schon ein bisschen mehr Platz. Und Bernd würde sich
freuen, wenn wir zu ihm kommen, das weißt du ja.«


»Bekomm’
ich da auch ein eigenes Zimmer?«, bohrte Nicole weiter. »Oder
kann ich bei Peter in seinem Zimmer schlafen?«


»Kind,
darüber können wir doch immer noch reden«, lachte
Heike kopfschüttelnd. Wieder mal ein Beweis dafür, wie sehr
auch Nicole die ganze Sache am Herzen lag. »Noch ist es ja
nicht soweit. Bevor man heiratet, muss man so einiges vorbereiten.
Das geht nicht von heute auf morgen, Schatz.«


»Und wann ist
es soweit?«


»Auf jeden
Fall nicht mehr heute Abend, Nicole. Also kannst du jetzt schlafen,
ja? Deck dich schön zu, mein Schatz. Ich komme dann auch bald.«


Man sah Nicole an,
dass sie am liebsten noch über Bernd und Peter gesprochen hätte.
Dann aber fügte sie sich und drehte sich zur Seite. Fünf
Minuten später schlief sie bereits tief und fest. Heike, die die
Tür offen gelassen hatte, hörte es an den ruhigen und
gleichmäßigen Atemzügen des Kindes.


Sie warf einen
kurzen Blick auf die Uhr. Es ging schon auf neun Uhr zu. Bevor sie
ins Bett ging, wollte sie die übrige Zeit noch nutzen, um den
Korb Wäsche zu bügeln, der seit gestern Mittag dastand.
Insgeheim sehnte sie sich aber nach Bernd.
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Käthe Ulrich
wartete zusammen mit den anderen Muttis und Omas vor der Tür des
Kindergartens. Jede Minute mussten die Kinder heraus kommen. Es war
kurz vor zwölf. Gerade sangen sie das Lied, das ankündigte,
dass Augenblicke später hier im Flur ein heilloses Durcheinander
herrschen würde.


Dann wurde die Tür
auch schon aufgerissen, und die Kinder stürmten ins Freie. Jedes
von den Kindern wollte natürlich als erstes bei Mutti oder Oma
sein, um ihnen zu berichten, was sie heute alles gespielt hatten.
Käthe Ulrich lächelte, als sie in die aufgeregten Gesichter
der Kleinen blickte. Jeden Tag war es das gleiche Bild, das sie so
gern sah - vor allem, wenn Nicole auf sie zugestürmt kam und sie
umarmte.


»Oma, da bist
du ja!«


Ihre Gedanken
brachen ab, als sie Nicole unter den herauskommenden Kindern
erblickte. Sofort ging sie auf sie zu und freute sich, wie anhänglich
die Kleine doch war. Sie drückte ihr einen Kuss auf die Wange
und stellte Nicole dann die Schuhe hin, die sie schon herausgesucht
hatte. Nicole zog ihre Hausschuhe aus und die anderen an. Hier im
Flur hatte jedes Kind sein eigenes Fach, wo Jacken, Mäntel und
Schuhe untergebracht werden konnten. Verständlich, dass gerade
hier der meiste Betrieb herrschte.


»Bist du
fertig, Nicole?«, fragte Käthe Ulrich und griff nach der
Hand der Kleinen. »Dann können wir ja gehen. Du wirst dich
bestimmt freuen, was es zu essen gibt.«


Nicole kannte ihre
Oma nur zu gut und wusste schon ganz genau, was sich hinter dieser
Bemerkung verbarg.


»Frikadellen
mit Kartoffelbrei?«, fragte sie.


»Richtig,
mein Kind«, antwortete die Oma und lächelte, als Nicole
einen Freudenschrei ausstieß. Sie wusste, was der Kleinen gut
schmeckte und sorgte immer dafür, dass es an nichts fehlte, wenn
Heike tagsüber arbeitete. Wenn Heike uns nicht hätte,
dachte Käthe Ulrich ...


Vom Kindergarten
bis zur Wohnung der Großeltern waren es nur zehn Minuten zu Fuß
- ein weiterer günstiger Umstand, der damals dafür
gesprochen hatte, dass Heikes Eltern Nicole mittags vom Kindergarten
abholten und dann nachmittags beaufsichtigten.


Käthe Ulrich
musste sich bemühen, mit der Kleinen heute Schritt zu halten,
denn Nicole hatte es ziemlich eilig. Klar, dass sie sich auf das
Mittagessen freute.


»Du, wir
haben heute über das Erntedankfest gesprochen«, berichtete
sie stolz der Oma. »Wir sollen alle was aus dem Garten
mitbringen. Erntedankfest ist was Schönes, hat Sabine gesagt.
Oma, haben wir Kartoffeln oder Karotten da? Ich möchte sie in
den Kindergarten mitnehmen ... «


»Wir schauen
nachher mal nach, Nicole«, vertröstete sie Käthe
Ulrich, als sie vor ihrem Haus angelangt waren. Anton Ulrich hatten
die beiden wohl schon kommen sehen und wartete in der Haustür.


»Na, da seid
ihr beide ja!«, begrüßte er die Enkelin und strich
ihr über die Haare. »Nicole, riech doch mal, wie lecker es
aus der Küche duftet. Du, ich glaube, jetzt kriegen wir alle
gleich was Gutes zu essen.«


Nicole tat, was ihr
der Opa gesagt hatte und schnupperte tatsächlich. Ein Lächeln
huschte über ihr Gesicht. Auf einmal hatte sie es sehr eilig,
sich an den Küchentisch zu setzen. Während Käthe
Ulrich das Essen zurecht machte, musste sich Opa zu Nicole setzen.
Sie erzählte auch ihm, was heute im Kindergarten alles passiert
war.


»So, jetzt
essen wir erst mal!«, meldete sich Käthe Ulrich zu Wort,
die nun eine Schüssel mit Kartoffelbrei auf den Tisch stellte.
Augenblicke später folgten die Frikadellen. Nicole war die
erste, die sich etwas auf den Teller tat. Sie probierte den leckeren
Kartoffelbrei und verdrehte entzückt die Augen.


»Oma, das
schmeckt ganz toll. Ehrlich!«, lobte sie. »Das ist meine
Lieblingsspeise. Weißt du doch, oder?«


»Natürlich
weiß ich das, mein Kind«, erwiderte Käthe Ulrich.
Sie schnitt Nicole eine halbe Frikadelle klein und legte sie ihr
anschließend auf den Teller. »Iss nur, wenn du Hunger
hast. Es ist noch genug da ... « 



Nicole nickte und
machte sich eifrig über ihren Teller her. Plötzlich fiel
ihr etwas ein. Sie schaute Oma und Opa fragend an. ^


»Ihr kommt
uns doch auch besuchen, wenn wir bei Bernd und Peter wohnen, nicht
wahr?«


Käthe Ulrich
blickte vom Teller hoch und sah ihren Mann erstaunt an.
Wahrscheinlich, weil sie sich keinen Reim darauf machen konnte, was
die Kleine gerade sagte:


»Oma, Opa,
bitte!«, bettelte Nicole, die natürlich nicht wissen
konnte, dass ihre Großeltern vollkommen ahnungslos waren. Sie
war so froh darüber, was gestern geschehen war, dass sie es den
Großeltern natürlich unbedingt erzählen musste. »Es
ist doch gar nicht weit weg von hier. Es ist ganz toll da. Viel Platz
zum Spielen ... « 



»Merkwürdig«,
murmelte Käthe Ulrich. »Heike hat uns noch gar nicht
erzählt, dass sie wegziehen will. Weißt du etwas davon,
Anton?«


Dieser zuckte die
Achseln.


»Nicht, dass
ich wüsste. Erzähl doch mal, Nicole«, wandte er sich
dann an die Kleine. »Wohin wollt ihr denn ziehen? Sagst du es
uns?«


»Na klar«,
strahlte Nicole. »Wir ziehen zu Bernd und Peter, wisst ihr das
denn nicht? Bernd wird bald mein Papa, und Peter ist dann mein Bruder
... «


Käthe Ulrich
ließ die Gabel fallen, mit der sie gerade noch auf dem Teller
herum gestochert hatte. Ihre Miene wurde etwas bleicher, als sie bei
diesen Worten zu ihrem Mann schaute. Auch der blickte plötzlich
ziemlich bestürzt drein.


»Wer bitte
ist Bernd, Nicole?«, fragte sie nach einer Weile und musste
sich bemühen, ihre Aufregung im Zaum zu halten.


»Ihr wisst
aber auch gar nichts«, beklagte sich Nicole, die natürlich
nicht ahnen konnte, welche Gedanken Opa und Oma in diesem Augenblick
durch den Kopf gingen. Sie nahm sich eine Gabel voll Kartoffelbrei,
bevor sie weitersprach. »Bernd ist der, mit dem meine Mutti
letzten Sonntag zusammengestoßen ist. Draußen beim Zoo.
Und gestern hat er uns mitgenommen zum Rummel. Und ich hab’
gesehen, wie Mutti ihn geküsst hat. Ganz richtig.«


»Das sind ja
wirklich umwerfende Nachrichten«, stotterte Käthe Ulrich,
sichtlich aus der Fassung gebracht. »Hör mal, du bindest
uns doch nicht etwa einen Bären auf, Nicole?«


»Aber nein!«,
stieß sie aufgeregt hervor. »Es stimmt alles, Oma, ganz
ehrlich. Frag doch meine Mutti: Die wird es dir bestätigen ... «


»Worauf du
dich verlassen kannst, dass ich das tun werde«, sagte Käthe
Ulrich. Auf einmal war ihr der Appetit vergangen. Alles sah danach
aus, dass Heike in der Zwischenzeit eine Bindung eingegangen war, von
der sie ihren Eltern überhaupt nichts erzählt hatte.
Wahrscheinlich Hals über Kopf, wie es damals bei Jürgen
Kolb der Fall gewesen war. Das bedeutete bestimmt nichts Gutes!


»Warum isst
du denn nichts mehr?«, fragte Nicole, der natürlich nicht
klar war, weshalb ihre Oma sich auf einmal so aufregte. Freute sie
sich denn gar nicht über diese tolle Nachricht?


»Ich glaube,
du wirst nachher mit Heike sprechen müssen, Käthe«,
meinte ihr Mann. »So Hals über Kopf geht das doch nicht,
wie sich Heike das denkt ... «


»Genau das
werde ich tun«, antwortete seine Frau mit einem kurzen
Seitenblick zu Nicole, deren fröhlicher Gesichtsausdruck auf
einmal verschwunden war. Offensichtlich hatte sie jetzt doch
begriffen, dass diese Nachricht ihre Großeltern gar nicht
erfreute. Hatte sie etwas falsch gemacht, als sie Oma und Opa davon
erzählte hatte?








26

Heike atmete
spürbar auf, als sie endlich Feierabend machen konnte. Es war
schon nach halb sieben, als sie endlich ihre Karte abstempelte und
das Kaufhaus verließ. In der ganzen Hektik war sie noch nicht
einmal dazu gekommen, Mittagspause zu machen. Eine Kollegin war
überraschend krank geworden, und deren Arbeit hatte Heike heute
noch mit erledigen müssen. Ziemlich anstrengend, wenn man nur
zwei Hände zur Verfügung hatte und die Kunden von allen
Seiten mit Fragen und Bitten auf einen einstürmten. Sie war
wirklich heilfroh, als sie hinüber zum firmeneigenen Parkplatz
ging, wo sie ihr Auto abgestellt hatte.


»Was machst
du denn am Wochenende, Heike?«, erkundigte sich Sylvia Messmer,
eine befreundete Kollegin, die in der Textilabteilung arbeitete.
»Mein Freund und ich wollen heute Abend in die Disco gehen.
Willst du nicht mal mitkommen? Deine Tochter könnte doch solange
bei deinen Eltern bleiben ... «


Sylvia kannte
Heikes Problem und wusste, dass ihre Kollegin nicht über viel
Freizeit verfügte. Deshalb wollte sie Heike einmal auf andere
Gedanken bringen, indem sie sie einlud, mit ihnen auszugehen. Wer
weiß - vielleicht hätte Heike vor einer Woche noch ja dazu
gesagt. Aber das hatte sich mittlerweile geändert. Mit ihren
Gedanken war sie nämlich bei Bernd und hoffte, dass er sie heute
Abend noch anrief.


»Ich habe
ehrlich gesagt keine große Lust dazu, Sylvia«, erwiderte
Heike kopfschüttelnd, während die beiden die Straße
überquerten. »Trotzdem danke für die Einladung.«


Ihre Kollegin sah
ein, dass sie in dieser Richtung nichts mehr unternehmen konnte..
Stattdessen verabschiedete sie sich und wünschte Heike noch
einen schönen Abend. Anschließend ging Heike auf ihr Auto
zu und suchte in der Handtasche nach dem Schlüssel. Endlich
hatte sie ihn in dem Durcheinander aus Schminkutensilien und
sonstigen notwendigen Kleinigkeiten, die eine Frau nun mal benötigt,
gefunden.


Auf einmal hatte
sie das Gefühl, von einem unsichtbaren Augenpaar beobachtet zu
werden. Automatisch wandte sie den Kopf und fuhr erschrocken
zusammen, als sie Jürgen Kolb nur wenige Schritte entfernt
stehen sah.


»Was willst
du?«, entfuhr es ihr unwillig, denn Jürgen hatte ihr zum
Feierabend gerade noch gefehlt. Sie war wirklich nicht in der
Stimmung, mit ihm Grundsatzdiskussionen zu führen. »Ich
will nach Hause und habe keine Zeit ... «


»Das weiß
ich, Heike«, erwiderte er lächelnd und ließ sich
nicht aus der Ruhe bringen. »Ich habe gestern mitbekommen, dass
du wohl viel am Wochenende unterwegs bist. Ich wollte zu dir, aber du
warst nicht da.«


»Was für
ein Pech!« bemerkte Heike ironisch und schloss nun doch die
Autotür auf. Sie verstaute die Handtasche auf dem Beifahrersitz
und war gerade im Begriff, sich hinters Steuer zu setzen, als sie
plötzlich unsanft am Arm gepackt wurde. Sie schrie erschrocken
auf.


»Lass mich
sofort los!«, fauchte sie ihn an. »Oder willst du, dass
ich um Hilfe rufe?«


»Das wirst du
schön bleiben lassen«, sagte er mit einer Stimme, die
keinen Widerspruch duldete. »Ich bin nur gekommen, um dir etwas
zu sagen, und du wirst mir zuhören, verstanden?«


Seine Augen
funkelten so gefährlich, dass Heike gewarnt war. Nun gut, sie
wollte ihn nicht provozieren. Hoffentlich sagte er, was er wollte,
damit sie zu ihren Eltern fahren und Nicole abholen konnte.


»Du hast wohl
einen neuen Verehrer«, sagte Jürgen Kolb. »Hat wohl
ein bisschen Geld, der Bursche? Sein Haus ist jedenfalls nicht von
schlechten Eltern .. . «


»Du hat mir
nachspioniert?«, entfuhr es Heike entsetzt. »Jürgen,
bist du denn von allen guten Geistern verlassen? Das ist ja eine
bodenlose Frechheit von dir. Untersteh dich, das noch einmal zu tun!«


»Ich glaube
nicht, dass du mir irgendwelche Vorschriften machen kannst, Heike«,
fiel ihr Kolb ins Wort. »Darf ich dich noch einmal daran
erinnern, dass Nicole auch meine Tochter ist? Dein neuer Freund ist
bestimmt nicht davon begeistert, wenn er erfährt, dass ich
Ansprüche auf mein Erziehungsrecht geltend machen werde ... «


»Das kannst
du doch gar nicht, Jürgen«, sagte Heike mit unterdrückter
Wut. »Wir waren nie verheiratet, das weißt du ja wohl
noch!«


»Natürlich«,
antwortete Kolb. »Ich bin bereit, mir noch einmal alles durch
den Kopf gehen zu lassen. Vielleicht lasse ich es ja gar nicht bis zu
einem Gerichtsprozess kommen, sondern gebe mich mit einer Abfindung
zufrieden., Das kommt ganz darauf an, wie ich mich mit dir einig
werde. Solltest du das nicht kapieren, werde ich deinen Freund mal
besuchen, meine Liebe. War das deutlich genug?«


»Du elender
Erpresser«, keuchte Heike. »Das würdest du sogar
tun.«


»Jeder ist
sich selbst der Nächste, Heike«, sagte Kolb und schaute
sie dabei lange an. »Da ja nun die Karten auf dem Tisch sind,
weißt du, dass ich dich in der Hand habe. Gegen mich kommst du
nicht an. Also finde mich ab, bevor ich auf dem Sorgerecht bestehe.
Gerichtsprozesse sind sehr langwierig und teuer ... «


Er griff in seine
Jackentasche und holte eine Visitenkarte hervor. Entschlossen drückte
er sie ihr in die Hand.


»Da steht
meine neue Adresse mit der Telefonnummer drauf! Ich erwarte von dir,
dass du mich spätestens in zwei Tagen anrufst und mir deine
Entscheidung mitteilst. Aber überlege dir das reiflich. Mit
zehntausend Mark Abfindung würde ich einverstanden sein. Dann
bist du mich mit Sicherheit los.«


»Jetzt
erkenne ich dein wahres Gesicht, Jürgen«, stammelte Heike,
die den Tränen nahe war. »Dein erster Besuch bei mir
sollte wohl nur eine Augenwischerei sein. O ja, du warst schon immer
ein guter Schauspieler. Diesmal hast du dich selbst übertroffen.«
Sie holte tief Luft, bevor sie fortfuhr: »Aber eines will ich
dir sagen, Jürgen. Von so einem miesen Intriganten wie dir werde
ich mich nicht erpressen lassen - niemals!«


Sie schlug ihm die
Autotür vor der Nase zu und drehte den Schlüssel im
Zündschloss herum. Sie war so aufgeregt, dass der Motor nicht
gleich ansprang. Das gelang ihr erst nach einem zweiten Startversuch.


»Du wirst
schon noch weich werden, Heike«, rief er ihr durchs Fenster zu.
»Vergiss nicht - in zwei Tagen will ich dich an der Strippe
haben, sonst blüht dir was ... «


Die letzten Worte
verschluckte der aufheulende Motor, als Heike Gas gab. Jürgen
Kolb musste einen Schritt zur Seite machen, wenn er nicht angefahren
werden wollte. Seine Augen funkelten wütend auf, dann aber hatte
er sich schon wieder in der Gewalt. Er blickte Heike nach, bis der
Wagen hinter der nächsten Straßenecke verschwunden war.
Dann verließ auch er den Parkplatz. Mit einem siegessicheren
Lächeln, weil er wusste, dass er Heike in der Hand hatte.








27

Tränen des
Zorns standen in Heikes Augen, als sie sich in den fließenden
Verkehr einfädelte und beinahe die Vorfahrt eines anderen nicht
beachtet hätte - so aufgelöst war sie. Aber es ging gerade
noch einmal gut. Zwar hupte der Fahrer des anderen Wagens, aber Heike
achtete nicht darauf. Zu viele andere Dinge gingen ihr augenblicklich
durch den Kopf.


Es bestand kein
Zweifel - Jürgen würde seine Drohung wahr machen und sie
ruinieren, wenn sie ihm finanziell nicht entgegen kam. Eigentlich
hätte sie doch gleich wissen müssen, dass Jürgen in
all den Jahren nichts von seiner Niedertracht eingebüßt
hatte. Für ihn war nach wie vor Geld das Wichtigste auf der
Welt, dann kamen erst die Menschen.


Wenn ihre Eltern
davon erfuhren, würde das ein Chaos bedeuten. Nein, das musste
sie ganz allein klären. Nach Lage der Dinge blieb ihr nichts
anderes übrig, als Bernd doch davon zu erzählen. Wenn er
wirklich verständnisvoll war - und dessen war sich Heike
eigentlich sicher -, dann würde er ihr mit Rat und Tat zur Seite
stehen.


Jetzt war erst
einmal wichtig, nach Nicole zu sehen. In diesen Sekunden sehnte sich
Heike nach der Kleinen. Deshalb hatte sie es auch eilig. Trotz des zu
dieser Stunde üblichen Feierabendverkehrs schaffte sie es doch,
die Wegstrecke in gut zwanzig Minuten zurückzulegen. Die
Aufregung wegen des letzten Gespräches mit Jürgen schwand
auch allmählich, so dass ihre Eltern ihr nichts ansehen würden.
Gott sei Dank!


Heike parkte den
Wagen am Straßenrand, stieg aus und ging auf das Haus zu, in
dem ihre Eltern wohnten. Augenblicke später stand sie vor der
Wohnungstür und betätigte den Klingelknopf. Sie brauchte
nur Sekunden zu warten, bis die Tür geöffnet wurde. Wie
üblich war es auch diesmal Nicole, die ihre Mutter lebhaft
begrüßte und dann fest an sich drückte.


»Mutti, Oma
hat heute meine Lieblingsspeise gekocht! «, rief sie ganz außer
sich. »Kartoffelbrei mit Frikadellen! Es hat toll geschmeckt.«


»Na, da bin
ich aber froh, dass du hier so gut versorgt wirst«, erwiderte
Heike und wurde ein wenig unsicher, als sie ihre Eltern drüben
in der Tür zum Wohnzimmer stehen sah. Die nachdenklichen Blicke,
die sie ihrer Tochter zuwarfen, gefielen Heike ganz und gar nicht. Da
war irgend etwas anders als sonst. Aber was?


Ihre Mutter war es,
die zuerst das Wort ergriff.


»Heike, wer
ist Bernd?«


Wie eine Anklage
stand diese Frage im Raum. Heike begriff in Sekundenschnelle, dass
Nicole etwas erzählt haben musste. Ihre Eltern hätten sonst
nie Bescheid wissen können. Nun war guter Rat wirklich teuer.


»Bernd ist
ein guter Bekannter von mir«, erklärte sie. »Warum
willst du das denn wissen, Mutter?«


»Dein Vater
und ich machen uns nur ein wenig Sorgen, Kind«, erwiderte Käthe
Ulrich. »Wir wollen nur sichergehen, dass es dir auch gut geht.
Schließlich bist du ja schon einmal hereingefallen ... «


»Mutter, ihr
braucht euch da überhaupt keine Sorgen zu machen«,
antwortete Heike rasch. »Ich bin alt genug, um zu wissen, was
ich tue.«


»Nicole hat
davon gesprochen, dass ihr beide zu diesem Mann ziehen werdet. Stimmt
das?«


»Mutter, ich
werde nichts überstürzen«, sagte Heike. »So
weit ist es noch lange nicht. Und bis dahin werde ich genügend
Zeit haben, um in Ruhe über alles nachzudenken.«


»Heike, deine
Mutter und ich wollen nur das beste für dich«, meldete
sich nun ihr Vater zu Wort. »Meinst du nicht, dass du ein wenig
überstürzt handelst?«


Bevor Heike noch
etwas sagen konnte, meldete sich Nicole zu Wort. Mit ihren fünf
Jahren war sie durchaus schon recht aufgeweckt und bekam schon
manches mit. Auch die Tatsache, dass die Großeltern
offensichtlich etwas gegen Bernd zu haben schienen. Aber warum nur?


»Oma, Bernd
ist wirklich sehr nett«, platzte sie heraus. »Und mit
Peter verstehe ich mich prima. Ich will auch weiter mit ihm spielen.«


»Da hörst
du es«, sagte Heike zu ihrer Mutter. »Das ist doch ein
Zeichen, dass auch Nicole sich nach einer richtigen Familie sehnt.
Oder gönnst du ihr das vielleicht nicht, nach all den
Entbehrungen, die sie hat durchmachen müssen?«


Käthe Ulrich
wusste auch nicht so recht, was sie nun darauf hätte antworten
sollen. Deshalb hielt sie es für besser, ganz zu schweigen.


»Ich werde
euch Bernd schon noch zum richtigen Zeitpunkt vorstellen«,
versprach Heike und nahm dann Nicole an die Hand. »Macht euch
keine Sorgen, ja?«


Dann verließen
die beiden die Wohnung.
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»Mutti, was
haben Oma und Opa eigentlich gegen Bernd?«, fragte Nicole
später noch einmal, als sie schon längst zu Hause waren.
»Hat er ihnen denn was Böses getan?«


»Aber nein,
mein Schatz«, sagte Heike sofort. Es war an der Zeit, Nicole
das verständlich zu machen, sonst würde sie immer mehr
Fragen stellen und daraus vielleicht die falschen Schlüsse
ziehen. »Nein, es ist ganz anders, als du denkst. Weißt
du, Oma und Opa haben Angst, dass Bernd vielleicht nicht der richtige
Mann ist, den ich heiraten will. «


»Aber das
stimmt doch gar nicht«, behauptete Nicole in ihrer kindlichen
Überzeugung. »Bernd ist doch so lieb und nett zu uns
beiden. Der belügt uns doch nie.«


»Das weiß
ich ja auch«, sagte Heike. »Aber weißt du - wie
soll ich dir das nur erklären -, Oma und Opa denken eben, dass
es vielleicht genauso werden könnte wie damals. Weißt du,
als du auf die Welt gekommen bist, ist dein Papa ja auch
davongelaufen und hat uns sitzen lassen. Du erinnerst dich doch
daran, dass ich dir das schon einmal erzählt habe, nicht wahr?«


»O ja«,
antwortete Nicole. »Er ist weggelaufen, weil er mich nicht
haben wollte?«


»Richtig,
mein Schatz«, sagte Heike und beschloss, ihr gar nichts davon
zu sagen, dass Jürgen Kolb ihr Vater war. Mit so etwas wollte
sie das Kind erst gar nicht belasten. »Deswegen bist du auch
ohne Vater aufgewachsen. Aber ich habe mich wirklich bemüht, dir
alles zu geben, was du brauchst. Ich habe dich sehr lieb, das sollst
du wissen. Denk immer daran.«


»Mutti, das
weißt du doch«, antwortete Nicole. »Ich habe dich
doch auch lieb. Du bist die liebste und beste Mutti auf der ganzen
Welt!«


Das rührte
Heike, als sie Nicole so reden hörte. Die Kleine hing sehr an
ihr. In diesem Augenblick musste sie wieder an Jürgen Kolb
denken, der ihr ja angedroht hatte, sich zwischen sie und Nicole zu
stellen. Er wollte eine glückliche Beziehung stören - so
gemein war er tatsächlich. Es war höchste Zeit, mit Bernd
über all das zu sprechen. Heute Abend brauchte sie wirklich
jemanden, dem sie sich anvertrauen konnte, und ihr Gefühl sagte
ihr, dass Bernd der Richtige war.


Sehnsüchtig
blickte sie hinüber zum Telefon und sah dann auf die Uhr. Bernd
würde jetzt wissen, dass sie zu Hause war. Hoffentlich machte er
sein Versprechen wahr, sie bald anzurufen.
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»Gibt es noch
etwas, was ich für Sie tun kann?«, erkundigte sich Gertrud
Finke, seine Haushälterin, als sie das Geschirr abräumte.
»Möchten Sie noch einen Kaffee?«


Bernd schüttelte
den Kopf.


»Nein, Frau
Finke, ich will Ihre Dienste nicht zu lange in Anspruch nehmen. Gehen
Sie doch nach Hause, es ist schon spät geworden. Lassen Sie das
Geschirr einfach stehen. Ich kümmere mich schon darum.«


»Wie Sie
wollen, Herr Warnke«, sagte die Haushälterin und
verabschiedete sich von Bernd und Peter. Natürlich nicht, ohne
den beiden noch einen schönen Abend zu wünschen.


»Rufst du
jetzt Heike endlich an?«, fragte Peter mit ungeduldiger Stimme.
»Du hast es ihr doch versprochen?«


Bernd musste
unwillkürlich lächeln, als er den Eifer in den Worten
seines Sohnes bemerkte.


»Darauf hast
du wohl schon die ganze Zeit gewartet, du kleiner Schlauberger?
Natürlich rufe ich sie an - jetzt gleich. Ich will sie mal
fragen, ob sie mit einem kurzen Besuch von uns beiden einverstanden
ist.«


»Au ja,
Papa«, rief Peter begeistert. »Dann kann ich ja
vielleicht auch mal bei Nicole schlafen, oder? Bitte, Papa!«


»Junge, wir
wollen doch nichts überstürzen«, ermahnte ihn Bernd.
»So schnell wie du dir das vorstellst, geht es nun auch nicht.
Wir reden darüber noch einmal, wenn der Zeitpunkt dafür
gekommen ist. «


»Ich dachte,
du willst sie heiraten?«, entfuhr es Peter, der natürlich
kein Verständnis dafür hatte, dass sein Vater die Bitte
hinauszögerte. »Warum denn nicht gleich?«


Gegen diese Logik
kam Bernd schlecht an. Für seinen Sohn und bestimmt auch für
Heikes Tochter war das schon beschlossene Sache, dass ihre Eltern
bald heiraten würden. Dass dies so schnell nicht über die
Bühne gehen konnte, schien keiner von beiden einsehen zu wollen.


»Wir rufen
jetzt erst einmal Heike an«, schlug Bernd vor. »Über
das Übernachten reden wir ein anderes Mal, einverstanden?«


Von diesem
Vorschlag war Peter zwar nicht gerade begeistert, nickte dann aber
doch. Schließlich war er heilfroh darüber, dass er Nicole
heute Abend noch sehen konnte.


»Du kannst ja
erst einmal dein Zimmer aufräumen«, sagte Bernd. »Je
schneller du fertig bist, um so eher können wir losfahren ... «


Dieser Vorschlag
wirkte Wunder. Wie ein Wirbelwind raste der Junge die Treppe hinauf
in sein Zimmer. Er hatte es wirklich eilig, so schnell wie möglich
wegzukommen. Bernd nutzte diesen Moment, um Heikes Nummer anzuwählen.
Beim ersten Versuch kam er nicht durch, aber beim zweiten Mal klappte
es dann.


»Ich bin es,
Bernd«, sagte er, als er am anderen Ende der Leitung Heikes
Stimme vernahm. »Ich hoffe, du hast nicht zu lange auf meinen
Anruf warten müssen. Aber ich bin etwas später aus der
Firma nach Hause gekommen ... «


»Das macht
doch nichts«, hörte er sie sagen. »Hauptsache du
hast es nicht vergessen, Bernd. Wie geht es Peter?«


»Der ist
quietschfidel wie immer«, erwiderte Bernd. »Hör mal,
Heike - wenn es dir nichts ausmacht, dann würden Peter und ich
gerne einmal kurz bei dir vorbei schauen. Nicht lange
selbstverständlich, weil der Junge ja ins Bett muss. Nur auf
eine Stunde. Mir fällt die Decke auf den Kopf.«


»Du ahnst gar
nicht, wie sehr ich mich über diesen Vorschlag freue, Bernd«,,
sagte Heike. »Ich wollte sowieso etwas mit dir besprechen, was
mir am Herzen liegt. Komm so schnell wie möglich, Bernd «


»Ist was
passiert?«, fragte er sofort, weil ihre Stimme so besorgt
klang. »Heike, bitte sag doch ...«


»Wir reden
darüber, wenn du da bist«, unterbrach sie ihn. »So
was kann und will ich nicht am Telefon besprechen. Dazu benötigen
wir Zeit und Ruhe.«


»Ich bin in
zwanzig Minuten bei dir«, versprach Bernd. »Ich liebe
dich - ich hoffe, du weißt das!«


»Das weiß
ich«, hörte er ihre weiche Stimme. »Ich liebe dich
auch, Bernd.«


Als er dann den
Hörer auflegte, wurde er doch recht nachdenklich. Zwar hatte ihm
Heike ihre Liebe beteuert. Es tat gut, so was zu hören. Trotzdem
war da etwas nicht in Ordnung. Etwas, was Heike große Sorgen
bereitete. Was in aller Welt konnte das nur sein?


»Ich bin
fertig, Papa!«, riss ihn Peters Stimme aus seinen Gedanken.
Bernd blickte hoch zum Treppengeländer und sah seinen Sohn. Er
hatte bereits seine Jacke angezogen und wartete nun natürlich
darauf, dass es los ging.


»Gut, fahren
wir«, sagte Bernd und griff ebenfalls nach seinem Jackett.
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»Nun aber mal
ganz langsam, Nicole«, ermahnte Heike die Kleine, als sie beim
Klingelzeichen zur Tür stürmte. »Nicht, dass du
unseren Besuch über den Haufen rennst. Warte doch erst einmal
ab. Vielleicht ist es ja jemand ganz anderes, der draußen vor
der Tür steht. Du darfst nicht jedes Mal gleich aufmachen. Frag
erst, wer draußen ist, ja?«


Nicole versprach es
ihr und eilte wieselflink zur Tür. Trotzdem brauchte sie nicht
zu fragen, denn sie hörte schon Peters aufgeregte Stimme vor der
Tür.


Sie machte auf und
wäre mit ihrem kleinen Freund beinahe zusammengestoßen. So
eilig hatte der es, in die Wohnung zu kommen.


»Peter!«,
rief sie erfreut und umarmte ihn glücklich. »Schläfst
du heute Nacht bei uns?«


»Ich weiß
nicht«, erwiderte er und sah dabei seinen Vater an. »
Papa will nicht so recht. «


»Bitte,
Bernd«, bettelte nun Nicole, bevor Heike es verhindern konnte.
»Sag doch ja. Peter und ich sind bestimmt ganz lieb ehrlich.«


»Nicole, dazu
ist doch noch am Wochenende genügend Zeit«, wehrte Bernd
ab, obwohl es ihm weh tat, die Enttäuschung in den Gesichtern
der beiden Kinder zu sehen. »Schau doch mal, Peter muss morgen
früh zur Schule gehen, und da muss ich ihn doch hinbringen,
oder? Deine Mutti und du, ihr seid bis dahin doch schon längst
bei der Arbeit und im Kindergarten ...«


»Dann schlaf
doch auch hier«, sagte Nicole sofort. 



»Nun
überfalle unseren Besuch nicht«, schaltete sich Heike in
das kurze Gespräch ein. »Nicole, es geht nicht immer so,
wie du es willst. Du hast doch gehört, was Bernd gesagt hat. Am
Wochenende ist noch Zeit dafür. Sieh das doch ein, und gebt euch
beide damit zufrieden. Das ist doch auch ein guter Vorschlag.«


Nicole nickte zwar,
ließ aber doch ein wenig den Kopf hängen. Das dauerte
jedoch nur wenige Sekunden an. Dann nickte sie Peter kurz zu. Der
zwinkerte ihr zu, und kurz darauf verschwanden die beiden in Nicoles
Zimmer.


»Da macht man
was mit«, lächelte Heike und ging auf Bernd zu. Er umarmte
sie und hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. »Nicole hält
mich ganz schon in Trab.«


»Peter doch
auch«, erwiderte Bernd und strich ihr kurz über die Wange.
»Na ja, daran haben wir beide uns ja schon gewöhnt. Jetzt
erzähl aber mal, was du auf dem Herzen hast. Ich habe am Telefon
doch sofort gespürt, dass es da irgend etwas gibt, was dir
Sorgen macht.«


»Das ist noch
beschönigend ausgedrückt«, antwortete Heike. »Setz
dich doch erst einmal, Bernd. Möchtest du eine Tasse Kaffee? Ich
habe gerade welchen gekocht.«


»Da sage ich
natürlich nicht nein«, erwiderte Bernd und sah ihr zu, wie
sie zwei Tassen einschenkte und eine davon ihm gab. Er nahm nur einen
kurzen Schluck, stellte die Tasse dann auf den Tisch und sah sie
erwartungsvoll an. Heike blickte im ersten Moment zu Boden, weil sie
natürlich nicht wusste, wo sie anfangen sollte. Hinzu kam, dass
ihr die ganze Situation sehr peinlich war und sie nicht wusste, ob
sich Bernd als verständnisvoller Mensch erweisen würde.


»Nicoles
Vater ist ganz plötzlich wieder aufgetaucht«, sagte sie
dann und schaute ihn dabei offen an. »Ich war zuerst sehr
erschrocken, weil ich nicht wusste, was er von mir wollte.
Schließlich habe ich Jürgen Kolb seit fünf Jahren
nicht mehr gesehen ... «


Sie erkannte das
kurze Aufflackern in seinen Augen. Ein Zeichen, dass auch er von
dieser Nachricht vollkommen überrascht war.


»Du musst
wissen, dass Jürgen schon immer ein geldgieriger Mensch war und
es auch heute noch ist«, fuhr sie fort. Ich kurzen Sätzen
berichtete sie von Kolbs erstem Besuch, bevor sie Bernd kennengelernt
hatte, und wie dieser es dann angestellt hatte, sie unter Druck zu
setzen.


»Ich traue
ihm zu, dass er es auf einen Prozess ankommen lässt, wenn ich
nicht nachgebe«, beendete sie ihre Schilderung. »Bernd,
ich weiß einfach nicht, was ich tun soll. Weshalb erscheint er
denn hier noch? Bestimmt nur, weil er es auf mein Geld abgesehen
hat!«


»Warum
schickst du ihn denn nicht einfach weg, Heike?«, fragte Bernd.
»Das grenzt ja an Erpressung, was dieser Bursche mit dir
vorhat. Du solltest besser die Polizei verständigen.«


»Eben davor
habe ich Angst«, antwortete Heike. »Du kennst Jürgen
nicht. Er ist in der Versicherungsbranche tätig und kennt so
einige Tricks. Deshalb traue ich ihm auch zu, dass er es über
irgendwelche Hintertüren schafft, mir das Sorgerecht fur Nicole
zu nehmen. Und davor habe ich am meisten Angst. Verstehst du jetzt,
weshalb ich mir so viele Sorgen mache? Ich weiß einfach nicht,
was ich tun soll. Es ist alles zu viel für mich.«


Sie hielt inne,
weil ihre Stimme stockte. Gleichzeitig traten Tränen in ihre
Augen, Heike war nahe daran, einen Weinkrampf zu bekommen. Nur die
Tatsache, dass Nicole und Peter ein Zimmer weiter spielten, hielt sie
davon ab, sich gehen zu lassen.


»Nun mal
langsam«, griff Bernd ein und nahm sie in die Arme. »Ich
bin ja auch noch da, oder? Schließlich bin ich fest
entschlossen, dich zu heiraten. Du kannst dich darauf verlassen,
Heike - ich werde nicht untätig zusehen, wie sich dieser Kolb in
unsere Angelegenheiten mischt. Wo wohnt dieser Bursche? Ich werde ihn
mir sofort vorknöpfen ...«


Heike sah, dass
Bernd ziemlich wütend war. Kein Wunder, denn das war ja wirklich
eine bodenlose Frechheit, was sich Kolb da erlaubte.


»Nun sag
schon«, forderte sie Bernd auf. »Wann ist dieser Bursche
das letzte Mal hier gewesen, und wie seid ihr verblieben?«


»Übermorgen
soll ich ihm meine Entscheidung mitteilen«, sagte Heike. »Mein
Gott, Bernd,  das ist mir alles so schrecklich unangenehm. Auch die
Tatsache, dass ich dich da mit hineinziehe. Aber bitte versteh das
richtig. Ich musste einfach mit jemandem darüber reden, weil ich
nicht mehr weiter weiß. Mit meinen Eltern wäre das
unmöglich.«


»Auf mich
kannst du doch zählen, Heike«, tröstete sie Bernd.
»Ich kann mir vorstellen, in welcher Lage du dich jetzt
befindest. Mach dir keine Sorgen mehr - ich werde mich schon um
diesen Jürgen Kolb kümmern, wenn es an der Zeit ist. Wie
ist es, willst du ihn anrufen?«


»Bevor er
wieder hierher kommt, ist mir das lieber. Nur würde ich dich
bitten, dass du dann anwesend bist, Bernd. Wenn ich ihm nämlich
sage, dass er sich zum Teufel scheren soll, dann kreuzt er garantiert
wieder hier auf.«


»Geht klar«,
versicherte ihr Bernd. Eigentlich wollte er noch mehr zu diesem Thema
sagen, aber in diesem Augenblick kamen die beiden Kinder wieder ins
Wohnzimmer gestürzt.


»Wir haben
einen großen Turm gebaut!«, rief Nicole strahlend.
»Mutti, Bernd! Ihr müsst mitkommen und es sehen!«


»Nicole hat
recht, Papa«, sagte auch Peter. »Das sieht ganz klasse
aus. Ganz viele bunte Bauklötze haben wir aufeinandergestellt.
Jetzt kommt schon, sonst fällt der Turm vielleicht wieder um ...
«


Heike und Bernd
nickten sich zu. Fürs erste war das heikle Thema beendet. Doch
das würde nur einen kleinen Aufschub bedeuten, denn ihnen war
klar, dass in zwei Tagen der Ärger erst beginnen würde.


Heike und Bernd
folgten den Kindern ins Zimmer und konnten anschließend mit
eigenen Augen bestaunen, was Nicole und Peter gebaut hatten. Der Turm
sah wahrhaftig ganz großartig aus, auch wenn er doch ziemlich
wackelte. Aber Hauptsache, er fiel nicht um.


»Na, das habt
ihr aber fein gemacht, Kinder«, lobte Bernd.


»Und wie«,
bestätigte auch Heike. »Da wäre eigentlich eine
Belohnung für eure Mühe fällig ...«


» ... und ich
weiß auch schon was«, ergriff Bernd plötzlich das
Wort, bevor Heike etwas sagen konnte. »Nicole, was hältst
du denn davon, wenn du morgen Nachmittag mal nicht in den
Kindergarten gehst, sondern zu Peter kommst? Solange so schönes
Wetter ist, könntet ihr doch prima spielen. Heike, hast du was
dagegen? Bei uns gibt es keine Probleme. Meine Haushälterin ist
ja da und kann auf die beiden aufpassen.«


»Wenn es dir
keine Schwierigkeiten bereitet, dann geht das in Ordnung«,
erwiderte Heike und musste lächeln, als sie den freudigen
Schimmer in Nicoles Augen bemerkte. »Wer holt die Kleine denn
dann nachmittags vom Kindergarten ab? Ich habe dazu keine Möglichkeit
... «


»Dann mache
ich das«, schlug Bernd vor. »Ich hole Nicole in meiner
Mittagspause ab. Ich kann das schon einrichten - keine Sorge.«


»Gut, dann
bin ich damit einverstanden«, meinte Heike. Nicole fiel Peter
daraufhin um den Hals.


»Gut, dann
will ich nur noch rasch meine Eltern anrufen und ihnen Bescheid
sagen«, meinte Heike. »Dann braucht meine Mutter sich
morgen nicht um Nicole zu kümmern. Übrigens, meine Eltern
haben das mit dir mitbekommen. Sie sind natürlich sehr daran
interessiert, dich kennenzulernen.«


»Das können
sie doch«, sagte Bernd. »Wir können ja morgen
anschließend gegen Abend mal vorbei fahren. Ich kann mir gut
vorstellen, was ihnen im Moment durch den Kopf geht. Schließlich
geht es ja um ihre einzige Tochter. Und die ist schon eine Augenweide
... «.


Da konnte Heike
nicht mehr länger standhalten und gab ihm einen Kuss auf die
Wange. Peter und Nicole stießen sich aufgeregt mit den
Ellenbogen an, als sie das sahen.
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Jürgen Kolb
saß hinter dem Steuer seines Wagens und beobachtete von einer
Seitenstraße aus den Eingang des Kindergartens. Dann warf er
einen Blick auf seine Armbanduhr. Noch eine knappe Viertelstunde,
dann war es zwölf. Heikes Mutter musste gleich antanzen, um die
Kleine abzuholen. Allein bei dem Gedanken an sie wurde Kolb wütend.
Mit der Frau hatte er sich nie verstanden. Vielleicht, weil sie schon
von Anfang an geahnt hatte, dass er mit Heike nur gespielt hatte!


Aber das war
Vergangenheit. Kolb schob diesen Gedanken beiseite und beobachtete
stattdessen weiter den Kindergarten. Sein Blick fiel dann rein
zufällig auf einen Wagen, der gerade vorfuhr und den er nur zu
gut kannte. Genauso wie den Mann, der nun ausstieg und auf das
Eingangsportal zu ging.


Das war doch der
Bursche, den er schon .einmal vor Heikes Haustür gesehen hatte!
Wenn er schon zum Kindergarten kam, um Nicole abzuholen, dann schien
ihn Heike schon ganz gut zu kennen. Ob die beiden vielleicht etwas
miteinander hatten? Möglich war das doch.


Gespannt
beobachtete er, was weiter geschah. Er brauchte gar nicht lange zu
warten, denn schon fünf Minuten später tauchte der Mann
wieder auf - mit Nicole an der Hand, wie Kolb es vermutet hatte. Die
Kleine lächelte. Wahrscheinlich verstand sie sich mit ihm auch
noch großartig.


Nicole stieg zu ihm
in den Wagen. Kolb wartete noch einige Sekunden ab, bevor er dann
selbst den Zündschlüssel herumdrehte und sich unauffällig
an die Verfolgung machte.


Er brauchte nicht
lange, um herauszufinden, was das Ziel des anderen Wagens war. Er
fuhr nämlich am Flughafen vorbei in Richtung Mörfelden. Da
wohnte Heikes neuer Verehrer ja auch. Offensichtlich sollte Nicole
den Nachmittag bei ihm verbringen. Besser konnte es gar nicht sein!
Wenn Heike nicht in der Nähe war, dann würde er leichtes
Spiel haben. Schließlich kannte der Mann ihn überhaupt
nicht und würde bestimmt nicht auf die Idee kommen, dass er und
Nicole in diesem Augenblick beobachtet wurden.


Kolb stellte den
Motor ab und parkte den Wagen dort, wo man ihn vom Haus aus nicht
sehen konnte. Er hatte viel Zeit …
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»Kinder, geht
doch nicht so nahe an den Teich!«, ermahnte die Haushälterin
Peter und Nicole, als sie sah, was die beiden vorhatten.


»Wir passen
schon auf«, gab Peter zurück und nickte Nicole zu. »Wir
wollen doch nur sehen, ob im Teich Fische sind ... «


»Das hätte
dir dein Vater doch längst gesagt, Peter«, erwiderte Frau
Finke. »Also passt auf. Ich will nicht, dass dein Vater
hinterher schimpft, wenn ihr euch schmutzig gemacht habt.«


»Was sollen
wir denn sonst machen?«, beklagte sich Peter und sah enttäuscht
zum Hauseingang, wo Frau Finke soeben verschwunden war. »Die
gönnt uns aber auch gar nichts!«


»Das macht
doch nichts, Peter«, tröstete ihn Nicole. »Wir
können ja was anderes machen. Wollen wir zu dem Spielplatz rüber
gehen?« Sie wies auf die Rutschbahn weiter drüben auf der
anderen Straßenseite, die man vom Garten aus sehen konnte. »Das
macht doch bestimmt Spaß ...«


»Da müssen
wir erst mal Frau Finke fragen«, antwortete Peter. »Die
will doch immer wissen, wo wir stecken. Sonst hat sie Angst, dass uns
vielleicht was passieren könnte, Nicole.«


»Dann frage
sie doch, Peter«, bettelte Nicole. »Bitte, Peter. Es
macht doch Spaß da drüben. Meine Mutti würde nie nein
sagen, nicht beim Spielen.«


»Na gut, ich
versuch’ s mal«, versprach Peter und verschwand im
Hauseingang, um Nicoles Bitte nachzukommen. In der Zwischenzeit ging
Nicole einen Schritt in Richtung Gartentor, um zu sehen, was es auf
dem Spielplatz sonst noch gab. Ihre Augen leuchteten auf, als sie
Gummireifen und Schaukeln erkannte. Das war so richtig nach ihrem
Geschmack. Ungeduldig blickte sie zur Haustür zurück. Wo
blieb Peter denn so lange? So schwer konnte es doch nicht sein, Frau
Finke um Erlaubnis zu bitten.


Endlich tauchte er
wieder in der Tür auf - mit einem strahlenden Gesicht.


»Wir dürfen,
Nicole!«, rief er ihr schon von weitem zu. »Aber wir
sollen nicht zu lange bleiben, weil es gleich Kaffee gibt. Und ganz
leckeren Erdbeerkuchen, Nicole.« 



»Na, dann
los!«, rief die Kleine. Die beiden Kinder konnten es gar nicht
erwarten, endlich zum Spielplatz zu kommen. Sie eilten auf das
Gartentor zu und gingen dann hinaus auf die Straße. Natürlich
schauten sie erst nach rechts und links, bevor sie sie überquerten.
Peter war schon erwachsen genug, um darauf zu achten, dass Nicole das
auch tat.


Aber zum Glück
war weit und breit kein Auto in Sicht. Ungehindert eilten die Kinder
auf den Spielplatz.


»Mann, das
ist ja ganz toll!« staunte Nicole, als sie endlich am Ziel
waren. »So was haben wir aber nicht. Peter, du kannst immer
hier spielen. Wenn es bei uns nur auch so was gäbe ... «


»Na, so oft
bin ich ja auch nicht hier«, winkte Peter ab. »Vor lauter
Schularbeiten komm’ ich ja nicht dazu. Komm, gehen wir auf die
Rutschbahn. Wer als erster bei der Leiter ist - einverstanden?«


Das brauchte er
Nicole natürlich nicht zweimal zu sagen, denn sie spurtete auch
schon los. Es wurde wirklich ein Kopf-an-Kopf-Rennen. Nicole
erreichte die Leiter zur Rutschbahn nur mit einem hauchdünnen
Vorsprung.


»Ich gehe als
erste rauf!«, rief sie begeistert. »Schau zu, wie ich
runter rutsche, Peter.«


»Dann beeil
dich aber!«, bat Peter. »Ich will ja auch noch mal
drankommen ... «


Nicole nickte
eifrig und setzte sich dann oben auf die Rutschbahn. Sie hielt sich
mit beiden Händen fest, bevor sie sich abstieß. Die Kleine
stieß einen lauten Juchzer aus, als es nach unten ging, und
zwar rasend. Mit einem sanften Schwung kam sie unten an und schaute
dann hinauf zu Peter, der oben saß und bereit war, ebenfalls
herunter zu rutschen.


»Nun komm
schon!«, rief sie ihm zu. »Oder traust du dich etwa
nicht?«


So was konnte Peter
natürlich nicht auf sich sitzen lassen. Er gab sich ebenfalls
einen Stoß, und los ging’ s mit der Talfahrt. Dabei hatte
er so viel Schwung, dass er über die Rutschbahn hinauskam und
mit einem Plumps auf dem Hosenboden landete. Das sah so komisch aus,
dass Nicole lauthals loslachen musste.


Peter machte sich
aber nichts daraus, sondern versuchte es gleich noch einmal. Diesmal
nahm er nicht so viel Schwung, sondern stieß sich nur ganz
sanft ab. Er lachte, als auch er es schaffte wie Nicole.


»Wollen wir
jetzt schaukeln?«, fragte Nicole und zeigte. auf eine Wippe.
»Oder willst du noch hierbleiben?«


»Muss nicht
sein«, antwortete Peter. »Gehen wir ruhig rüber!«


Die beiden Kinder
waren jetzt ganz in ihrem Element. So fiel ihnen auch gar nicht auf,
dass sich plötzlich jemand dem Eingang des Spielplatzes näherte.
Nicole nahm den Mann gar nicht wahr, sondern wippte mit Peter eifrig
auf und ab. Erst als dieser für einen Moment innehalten musste,
um Luft zu holen, sah sie den Mann drüben stehen. Für einen
Augenblick sah sie ihn mit großen Augen an und überlegte
verzweifelt, woher sie ihn kannte. Sie war sich ganz sicher, dass sie
ihn schon einmal gesehen hatte.


»Hallo,
Nicole!«, rief er ihr jetzt auch noch zu und setzte ein
freundliches Lächeln auf. »Du musst sofort nach Hause
kommen... «


Peter blickte
ziemlich verwundert drein, weil dieser Mann Nicole offensichtlich zu
kennen schien.


»Wer ist das
denn?«, fragte er seine Spielkameradin.


»Ein
Bekannter von Mutti«, erwiderte diese sofort. »Was der
nur will?«


»Nicole, komm
doch bitte mit«, sagte der Mann jetzt erneut und machte einen
weiteren-Schritt auf das Mädchen zu. »Es ist eilig. Deine
Mutti wartet schon auf dich. Sie ist krank geworden und hat mich
geschickt, dass ich dich abholen komme.«


»Mutti ist
krank?«, rief Nicole bestürzt und kletterte rasch von der
Wippe. »Was hat sie denn?«


»Sie fühlt
sich eben nicht wohl«, log der Mann und schaute sich ungeduldig
um. Das fiel vor allen Dingen Peter auf. Er konnte sich zwar nicht
erklären, warum das so war. Aber irgendwie erschien ihm dieser
Mann unsympathisch. Ein Bekannter von Nicoles Mutti sollte der sein?
Das konnte sich Peter eigentlich kaum vorstellen.


»Nicole,
worauf wartest du denn noch?«, fragte der Mann nun schon zum
dritten Mal. »Deine Mutti möchte dich sehen, und zwar
sofort. Oder willst du sie warten lassen?«


Nicole fuhr
erschrocken zusammen. Das war doch der Mann, der ihr die schöne
Spieluhr geschenkt hatte. Damals war er so freundlich zu ihr gewesen.
Warum schaute er sie jetzt nur so ganz anders an?


»Wartet Mutti
zu Hause auf mich?«, fragte Nicole misstrauisch. »Warum
hat sie nicht angerufen?«


»Das kann sie
dir selbst erklären«, sagte der Mann schnell und ergriff
sie am Arm. »Ich hab’ jetzt keine Zeit. Kommst du nun
mit, oder soll ich deiner Mutti sagen, dass du herumgetrödelt
hast? Darüber wird sie sich nicht freuen ... «


»Ich komme ja
schon«, antworte Nicole hastig und konnte Peter gerade noch
zurufen: »Sag deinem Papa einen schönen Gruß von
mir, Peter. Sag ihm auch, dass Mutti krank ist. «


»Mach ich,
Nicole«, versprach Peter und blickte ihr argwöhnisch nach,
als der Mann Nicole zu seinem Wagen brachte. Er half ihr beim
Einsteigen und fuhr dann wenige Augenblicke später los. Mit
einem ziemlichen Tempo, wie Peter fand. Automatisch schaute er auf
das Nummernschild des Wagens und prägte sich die Zahlen ein.
Warum er das tat, wusste er selbst nicht. Aber irgendwie erschien es
ihm wichtig.


Schnell lief er auf
die Straße zurück nach Hause. Er musste unbedingt Frau
Finke erzählen, was in der Zwischenzeit geschehen war.


Die Haushälterin
kam ihm schon entgegen. Offensichtlich hatte sie die Kinder gerade
zum Kuchenessen rufen wollen. Erstaunt blickte sie Peter an, als er
allein kam. Doch bevor sie ihn nach Nicole fragen konnte, hatte Peter
bereits ganz aufgeregt gesagt:


»Nicole ist
mit einem fremden Mann weggefahren! Frau Finke, wir müssen
sofort Papa anrufen. Da stimmt was nicht.. . «


»Um Himmels
willen, Peter«, sagte Frau Finke und schaute entsetzt drein.
»Wie konntest du nur? Nicole kann doch nicht einfach mit einem
Wildfremden gehen!«


»Nicole kennt
den Mann!«, fuhr Peter fort, ohne auf die Vorwürfe der
Haushälterin einzugehen. »Er muss ein Bekannter von ihrer
Mutti sein. Er hat Nicole gesagt, dass ihre Mutti krank ist und zu
Hause auf sie wartet. Sie ist dann gleich mit ihm gegangen. Ich hab’
mir aber die Autonummer gemerkt, Frau Finke.«


Irgend etwas an den
Worten des Jungen ließ Frau Finke aufhorchen. Sie ahnte, dass
gerade etwas geschehen war, was nicht ohne Folgen bleiben würde.
Deshalb fackelte sie nicht lange, sondern ging mit Peter rasch ins
Wohnzimmer, wo sie Papier und Bleistift holte.


»Schreib die
Nummer auf, Peter. Ich rufe in der Zwischenzeit deinen Vater an ... «
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Bernd war gerade
damit beschäftigt, die Post zu unterschreiben, als das Telefon
auf seinem Schreibtisch läutete. Unwillig nahm er den Hörer
ab. Wer. auch immer am anderen Ende der Leitung war - er rief in
einem ungünstigen Moment an, weil Bernd die Post ungestört
unterschreiben wollte. Seinen Unwillen vergaß er aber sofort,
als er die Stimme seiner Haushälterin erkannte. Und die klang
ziemlich aufgeregt.


»Herr Warnke,
Sie müssen sofort nach Hause kommen«, sagte die
Haushälterin. »Es ist etwas passiert ... «


»Reden Sie
schon, Frau Finke«, forderte sie Bernd auf, weil die Frau
anscheinend nicht wusste, wie sie es ihm klar machen sollte; »Ist
etwas mit den Kindern?« Natürlich war das sein erster
Gedanke.


»Peter war
mit Nicole auf dem Spielplatz drüben«, berichtete Frau
Finke. Dann schilderte sie ihm Peters Beobachtungen. »Nicole
ist zu diesem Mann ins Auto gestiegen und mitgefahren, Herr Warnke.
Um Gottes willen, warum habe ich den Kindern nur erlaubt, auf den
Spielplatz zu gehen. Wären sie hiergeblieben, dann müsste
ich mir jetzt nicht die schlimmsten Vorwürfe machen.«


»Nun
beruhigen Sie sich erst einmal«, sagte Bernd, obwohl ihm in
diesem Augenblick alles mögliche durch den Kopf ging. Recht
alarmierende Dinge sogar. »Warten Sie, bis ich da bin. Rufen
Sie Nicoles Mutter auf keinen Fall vorher an, verstanden?«


Die Haushälterin
versprach es. Bernd legte den Hörer auf und schob die Mappe mit
den wichtigen Briefen zur Seite. Dafür war jetzt keine Zeit
mehr. Die Unterschriften mussten warten bis morgen.


»Ich muß
ganz dringend nach Hause«, sagte er im Vorbeigehen zu seiner
Sekretärin, die ihm natürlich kopfschüttelnd nachsah,
weil sie sich auf die plötzliche Eile ihres Chefs einfach keinen
Reim machen konnte.


Bernd hatte keine
Zeit, große Worte zu machen. Er musste so schnell wie möglich
nach Hause und mit Peter sprechen. Wenn das tatsächlich stimmte,
was er vermutete, dann stand ihm noch einiges bevor. Vor allen
Dingen, wie er es Heike begreiflich machen konnte, dass die kleine
Nicole mit einem fremden Mann davon gefahren war. Mit einem Mann, der
höchstwahrscheinlich Jürgen Kolb war. Bernd kannte
niemanden sonst, der ein solches Interesse an Nicole hatte und sie
mit fadenscheinigen Versprechungen fortlockte. Denn eines stand mit
Sicherheit fest: Heike war nicht krank und erst recht nicht zu Hause.
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»Nun machen
Sie doch endlich Ihre Mittagspause«, sagte Heikes
Abteilungsleiter. »Sie überarbeiten sich ja sonst noch.
Das hat doch noch Zeit bis nachher, oder?«


»Eigentlich
haben Sie recht«, erwiderte Heike. »Aber ich hasse es,
wenn so viele Kartons hier in den Gängen stehen.« Sie
zeigte auf die vielen Abfälle und übrig gebliebenen
Pappkartons. »Das wollte ich erst noch wegräumen.«


»Na gut, aber
danach machen Sie Pause«, erinnerte sie der Abteilungsleiter
noch einmal. »Ihre Kollegin ist ja schon wieder zurück und
kann das in der Zwischenzeit erledigen.«


Gerade in diesem
Moment sah sie jemanden auf sich zukommen, mit dem sie jetzt
eigentlich am wenigsten gerechnet hätte. Bernd war es, der mit
schnellen Schritten herbei eilte. Sein Gesichtsausdruck war eine
Mischung aus Aufregung und Sorge. So bestürzt hatte sie ihn ja
noch nie gesehen. Sie zwang sich, ruhig zu bleiben, obwohl sie
bereits ahnte, dass etwas geschehen war.


»Bernd, was
ist los?«, fragte sie und bemühte sich, ruhig zu bleiben.
»Du schaust ja ganz aufgeregt aus.«


»Wo kann ich
mit dir in Ruhe sprechen, Heike?«, fragte Bernd und sah sich
um, als er zwei Regale weiter Heikes Kollegin erblickte, die
neugierig herüber schaute.


»Bernd,
bitte«, bat sie. »Sag mir, was du hast. Ist etwas mit
Nicole? Ist ... etwas passiert?«


Bernd zögerte
einen Moment mit der Antwort, um sich die richtigen Worte zurecht zu
legen. Schließlich war es nicht einfach, Heike das folgende
klar zu machen.


»Ich bin eben
von meiner Haushälterin angerufen worden, dass ich nach Hause
kommen soll. Ich war da und musste erfahren, dass Nicole und Peter
drüben auf dem Spielplatz waren. Du hast ihn bestimmt in
Erinnerung. Er liegt nur wenige Meter entfernt auf der anderen
Straßenseite ... «


»Bitte,
zögere es nicht unnötig heraus, Bernd«, sagte sie
leise. »Sag mir die Wahrheit - was ist los?«


»Genau kann
es keiner von uns sagen, Heike«, begann er vorsichtig. »Peter
hat jedenfalls erzählt, dass ganz plötzlich ein Mann
erschienen ist, der Nicole erzählt hat, dass du krank zu Hause
liegst und Nicole sehen möchtest. Die Kleine hat sich natürlich
Sorgen gemacht und ist sofort mitgegangen. Peter hat das zwar
verhindern wollen, aber der Mann war zu schnell. Er hat sich jedoch
das Autokennzeichen gemerkt und hat mir auch den Mann beschrieben. Er
ist Mitte Dreißig, groß, schlank und hat dunkle Haare.
Peter erzählte etwas von einem furchtsamen Blick.«


Heide wurde
kreidebleich, als sie Bernd so reden hörte. Es hätte nicht
viel gefehlt, und sie wäre ins Taumeln geraten.


»Jürgen«,
flüsterte sie mit tonloser Stimme und blickte entsetzt zu Boden.
»Er hat es tatsächlich gewagt ... «


»Also war er
es wirklich«, sagte Bernd nach einer Weile. »Ich habe es
vermutet. Hör mir genau zu, Heike: Du darfst jetzt nicht
durchdrehen. Er wird der Kleinen schon nichts tun. Wenn er das
gewollt hätte, dann hätte er das ganz anders anstellen
können. Nein, ich glaube, dass er Nicole benutzt, um dich besser
unter Druck setzen zu können.«


»Öh,
Bernd«, sagte sie und konnte jetzt die Tränen nicht mehr
zurückhalten. Sie war fix und fertig mit den Nerven. »Was
können wir tun? Ich werde verrückt bei dem Gedanken, dass
Nicole bei Jürgen ist. Die Kleine ängstigt sich bestimmt zu
Tode. Ich muss die Polizei ahrufen, mein Gott. Nicole muss
schnellstens wieder zurück.«


»Nein,
Heike«, riet ihr Bernd. »Wenn die Polizei wirklich vor
Kolbs Wohnung hält, dann weiß ich nicht, wie er darauf
reagiert. Das sollten wir lieber anders anpacken. Hör mal genau
zu - Kolb rechnet doch bestimmt damit, dass du jetzt spätestens
Bescheid weißt, dass er Nicole mitgenommen hat. Also wird er
auf deinen Anruf warten ... «


»Bernd, ich
könnte ihn umbringen!«, stieß sie zornig hervor. »Du
verlangst doch nicht etwa, dass ich mich mit ihm unterhalte?«


»Das ist die
einzige Möglichkeit, Heike«, erwiderte Bernd. »Nur
so können wir es schaffen. Und das müssen wir gleich tun.
Je länger Nicole bei Kolb ist, um so schlimmer wird es für
die Kleine.«


»Du hast ja
recht, Bernd«, sagte Heike und seufzte laut, »Ich werde
sofort anrufen und mir für den Rest des Tages frei nehmen.
Hoffentlich sieht mir mein Abteilungsleiter nicht an, wie aufgeregt
ich bin, sonst stellt er noch unbequeme Fragen. Siehst du, wie er
dich mustert?«


Bernd warf einen
kurzen Blick hinüber und erkannte in der Tat, dass Heikes
Vorgesetzter ungeduldig herüber schaute. Aber Heike würde
das schon schaffen - da hatte er überhaupt keine Zweifel.
Schließlich ging es ja um Nicole, und da war Eile geboten!
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»Hier wohnt
meine Mutti aber gar nicht«, sagte Nicole und sah misstrauisch
auf das Haus, vor dem Jürgen Kolb seinen Wagen anhielt. »Ich
will sofort nach Hause!«


Die Worte der
Kleinen klangen fast schon wie ein Hilferuf. Jürgen Kolb spürte
das und legte sich natürlich sofort eine Antwort zurecht, um das
Kind zu beruhigen. Schließlich sollte es nicht noch um Hilfe
schreien, wenn er sie in seine Wohnung brachte.


»Wir fahren
ja gleich zu ihr, Nicole«, sagte er und setzte sein
freundlichstes Lächeln auf, um die Kleine wieder zu beruhigen.
»Wir müssen nur schnell noch was mitnehmen. Das dauert
aber nicht lange.«


»Was willst
du denn mitnehmen?«, fragte Nicole sofort, weil ihr das nicht
so ganz geheuer war, »Hat das nicht Zeit bis später? Warum
fährst du mich nicht zu meiner Mutti? Du hast doch gesagt, dass
sie krank ist.«


Kolb vermied es in
diesem Augenblick, dem Mädchen in die Augen zu sehen. Er
räusperte sich kurz, bevor er zu einer Antwort ansetzte.


»Nun komm
schon«, sagte er mit ungeduldigem Ton. »Je schneller wir
machen, um so eher sind wir auch bei deiner Mutti. Kannst ja in der
Zwischenzeit bei mir ein Glas Limonade trinken, während ich das
andere erledige. Einverstanden?«


Nicole war zwar von
dem Gedanken nicht sehr begeistert, warten zu müssen, aber sie
tröstete sich damit, dass es wirklich nicht lange dauerte.
Deshalb nickte sie nur und stieg mit aus. Hätte sie in diesem
Augenblick Jürgen Kolb ins Gesicht gesehen, so wäre ihr
bestimmt der triumphierende Ausdruck aufgefallen. Aber wie soll das
ein kleines Mädchen von fünf Jahren merken, das in.seinem
Leben bisher mit solcher Hinterhältigkeit noch nicht
konfrontiert worden war?


Kolb nahm die
Kleine an die Hand und ging mit ihr über die Straße.
Minuten später erreichten sie seine Wohnung. Kolb schloss sofort
die Tür hinter sich zu und zog dann den Schlüssel ab.
Nicole fiel das natürlich auf, aber weil Kolb so lächelte,
sagte sie nichts mehr.


»Limonade ist
da drüben im Kühlschrank«, erklärte er und
zeigte hinüber zur Küche. »Wollen wir doch mal
schauen, was so alles da ist ... «


Er ging voran und
öffnete den Kühlschrank. Dann nahm er eine Flasche Limonade
heraus und zeigte sie Nicole.


»Schau mal.
Das ist alles für dich. Du darfst das alles trinken, wenn du
willst. Na, was hältst du denn davon?«


»Gut, aber
dann fahren wir zu meiner Mutti«, antwortete Nicole immer noch
etwas scheu, weil ihr der fremde Onkel, den sie ja bisher nur einmal
gesehen hatte, ein wenig merkwürdig vorkam. Warum war er es denn
überhaupt, der sie abgeholt hatte und nicht Bernd? Das fiel ihr
jetzt erst ein und machte sie natürlich noch nachdenklicher.


»Warum
trinkst du deine Limonade nicht?«, fragte Kolb nun schon etwas
ungeduldiger. »Schmeckt sie dir nicht? Willst du vielleicht
etwas essen? Nun rede doch, Kleine!«


»Ich will zu
meiner Mutti!« Das war alles, was sie sagte.


Genau in diesem
Augenblick klingelte das Telefon drüben im Wohnzimmer. Das ist
mit Sicherheit Heike, dachte er triumphierend.


»Warte einen
Augenblick hier«, sagte er zu Nicole und strich ihr über
den Wuschelkopf. »Ich bin gleich wieder da. Und trink deine
Limonade, ja?«


Dann eilte er
hinüber ins Wohnzimmer und nahm hastig den Hörer ab.


»Ja, bitte?«,
fragte er mit erwartungsvoller Stimme, obwohl er schon wusste, wessen
Stimme er gleich hören würde.


»Jürgen,
wo hast du meine Tochter hingebracht?«, hörte er Heike
aufgeregt rufen. »Sag es mir auf der Stelle! «


Er konnte hören,
wie aufgelöst sie war, und das bereitete ihm Genugtuung. Nun
konnte er es ihr endlich einmal heimzahlen, dass sie ihn schon
mehrmals gedemütigt hatte. Jetzt hatte er alle Fäden in der
Hand, und Heike war in der schwächeren Position. Eine Tatsache,
die er genoss.


»Weshalb
regst du dich denn so auf?«, fragte er mit leiser Stimme.
»Hältst du mich für einen Verbrecher? Der Kleinen
geht es natürlich gut. Sie ist gerade drüben im Wohnzimmer
und trinkt ein Glas Limonade. Es besteht da überhaupt kein Grund
zur Sorge für dich, Heike.«


»Du elender
Kerl!«, hörte er sie sagen, den Tränen nahe. »Wie
konntest du nur das Kind mit hinein ziehen? Am liebsten würde
ich sofort die Polizei anrufen ... «


»Das lässt
du lieber schön bleiben«, warnte er sofort. »Sonst
würde sich das nämlich ganz schlecht für dich
auswirken. Dann erzähle ich nämlich deinem Freund davon.
Und das willst du doch nicht, oder? Ich kann mir gut vorstellen, dass
er sofort einen Rückzieher machen wird, wenn er erfährt,
dass ich Ansprüche auf Nicole geltend mache. Einen
Gerichtsprozess macht der doch bestimmt nicht mit, sondern er wird
dich sitzen lassen. Wenn du das natürlich willst, dann rufe
ruhig die Polizei an. Ich werde mit Vergnügen darauf warten. Das
bedeutet dann aber das Ende deiner hoffnungsvollen Romanze ... «


»Was willst
du?«, fragte sie schon etwas gefasster, weil ihr jetzt wohl
klar war, in welcher Zwickmühle sie saß. Egal, was sie
unternahm, es würde ihr Nachteile bringen.


»Ich will
deine zehntausend Mark, die du noch hast, Heike«, sagte er
sofort. »Geh zur Bank, heb das Geld ab und bring es mir in
meine Wohnung. Dann kannst du sicher sein, dass du mich danach nicht
mehr wiedersiehst . Ich verschwinde aus deinem Leben und werde auch
keine Ansprüche mehr auf Nicole geltend machen. Ist das nicht
eine Beruhigung für dich? Das dürfte dir doch das Geld wert
sein, oder?«


»Ich bin
einverstanden«, sagte sie mit gebrochener Stimme. »Aber
wenn du der Kleinen etwas antust, dann ... «


»Rede nicht
so viel, sondern beeile dich!«, unterbrach er sie. »Wo
ich wohne, weißt du ja. Meine Karte müsstest du doch noch
haben .... «


»Ich bin in
einer Stunde da«, versprach sie. Kolb war zufrieden und legte
sofort den Hörer auf. Er wandte sich um und sah Nicole, die in
der Tür zum Wohnzimmer stand und das Gespräch zwischen ihm
und.Heike offensichtlich mit angehört hatte. Er erkannte es an
ihrem ängstlichen Gesichtsausdruck. Die Kleine war nahe daran,
loszuheulen. Höchste Zeit, dass er sich etwas einfallen ließ.


»Das war
deine Mutti«, sagte er und versuchte, ihr zuzulächeln.
»Sie hat gerade angerufen und mir gesagt, dass es ihr schon
wieder ein wenig besser geht. Sie weiß, dass du bei mir bist,
und sie wird bald kommen, um dich abzuholen. Also brauchen wir gar
nicht mehr hinzufahren, sondern können in aller Ruhe auf sie
warten. In der Zwischenzeit kannst du ruhig deine Limonade trinken,
Nicole. Im Kühlschrank müsste auch noch etwas Pudding sein.
Willst du vielleicht etwas davon?«


Normalerweise hätte
Nicole da nicht nein gesagt, aber diesmal hatte sie wirklich keinen
Hunger. Vielleicht lag es daran, dass Jürgen Kolb ihr
unheimlicher erschien, je länger sie mit ihm zusammen war, Sie
konnte nur hoffen, dass ihre Mutter schnell kam, um sie mitzunehmen.
Auch wenn dieser Mann ihr eine Spieluhr geschenkt hatte, so hatte sie
doch ein wenig Angst vor ihm. Ein Gefühl, das sie auch bei dem
Gedanken an Limonade und Pudding nicht los wurde.
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Heike atmete auf,
als sie endlich den Hörer auflegte. Sie sah Bernd an, der
ebenfalls Zeuge dieses Gesprächs geworden war und jedes Wort
mitbekommen hatte.


»Meinst du,
dass er darauf hereinfällt, Bernd? Ich möchte nichts
riskieren. Wenn Jürgen heraus findet, dass du etwas gegen ihn im
Schilde führst, wird es die Kleine sonst womöglich büßen
... «


»Daran
brauchst du nicht zu denken, Heike«, tröstete sie Bernd.
»Ich bin diesem Kolb zwar noch nie begegnet, aber ich kann mir
gut vorstellen, dass er in erster Linie an das Geld denkt. Nur das
ist ihm wichtig, und genau das ist seine Schwäche.«


»Was soll ich
denn jetzt machen?«, fragte Heike. »Wenn ich in einer
Stunde bei ihm sein soll, dann müssten wir jetzt aber
schnellstens zur Bank fahren, um das Geld zu besorgen. Sonst kommen
wir noch zu spät.«


»Natürlich
wirst du das Geld lassen, wo es ist - nämlich auf der Bank«,
sagte Bernd. »Selbstverständlich werde ich dich begleiten,
wenn du zu Kolb fährst. Keine Sorge, ich werde mich schon im
Hintergrund halten. Deswegen nehmen wir auch zwei Autos, damit Kolb
gar nicht auf die Idee kommt, dass da noch ein Dritter im Spiel ist.
Du wirst sehen, dass ich recht habe - er ist so besessen von von dem
Wunsch, dein Geld zu bekommen, dass er sich gar nicht vorstellen
kann, dass du mir von ihm erzählt hast. Heike, dein Exfreund
weiß doch gar nicht, was es bedeutet, wenn man einen Menschen
wirklich liebt. Der rechnet doch nie im Leben damit, dass ich dich
unterstützen würde.«


»Dein Wort in
Gottes Ohr, Bernd«, sagte Heike. »Aber ein wenig Angst
habe ich doch. Ich will nicht, dass Nicole erfährt, dass Jürgen
ihr Vater ist. Sie soll ihn vergessen können. Das ist alles
Vergangenheit und soll auch so bleiben.«


»Die Sache
wird schon schiefgehen«, sagte Bernd. »Lass uns los
fahren, sonst kommen wir wirklich noch zu spät. Denk einfach
daran, dass alles gut werden wird. Ich bleibe dir ständig auf
den Fersen. Verhalte dich einfach so, als wäre ich gar nicht da
- im richtigen Augenblick werde ich schon zur Stelle sein... «


»Na gut«,
meinte Heike, Die Tatsache, dass sie nicht wusste, wie es Nicole in
diesen Minuten erging, machte sie halb wahnsinnig.
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»Wo bleibt
denn meine Mutti?« fragte Nicole nun schon zum dritten Mal
innerhalb kurzer Zeit. »Du hast doch gesagt, dass sie gleich
kommt...«


»Das dauert
noch einen Moment«, erwiderte Kolb ebenfalls etwas ungeduldig.
»In der Zwischenzeit können wir doch ein bisschen über
dich und mich sprechen. Hast du denn noch die Spieluhr, die ich dir
damals mitgebracht habe?«


»O ja«,
antwortete Nicole. »Sie ist wirklich ganz prima. Warum hast du
sie mir geschenkt?«


»Na, weil ich
dir eine Freude machen wollte«, antwortete Kolb. »Ich
hab’ doch gleich gemerkt, dass dir so was gefällt. Ich
würde dir ja gern noch mehr kaufen, aber deine Mutti will nicht,
dass ich so oft zu Besuch komme. Wahrscheinlich möchte sie
nicht, dass ich dich so oft sehe.«


»Ist sie denn
böse auf dich?«, fragte Nicole arglos, weil sie die wahren
Hintergründe natürlich nicht ahnen konnte. »Hast du
ihr was getan?«


Kolb schüttelte
den Kopf.


»Ach wo«,
sagte er dann. »Ich habe deine Mutti nur lange nicht gesehen,
das ist alles. Aber ich weiß, dass es dir gut geht, und das ist
doch das Wichtigste ... «


Jürgen Kolb
war kein Mensch, der mit Kindern umgehen konnte. Zwar versuchte er,
Nicole mit seinen Worten zu beruhigen, aber der kalte
Gesichtsausdruck blieb trotzdem. Natürlich sah das auch die
Kleine,


»Wenn meine
Mutti nicht kommt, bringst du mich dann endlich nach Hause?«,
fragte sie noch einmal, obwohl ihr ängstlich zumute war. »Ich
will nicht mehr hier bleiben.«


»Du wartest,
bist deine Mutti hier ist«, sagte Kolb mit einer Stimme, die
keinen Widerspruch duldete. »Hast du mich verstanden?«


Sie nickte stumm
und blickte zu Boden. Vielleicht hätte sie zu weinen angefangen,
wenn Kolb nicht plötzlich aufgestanden wäre, weil er
draußen Motorengeräusche gehört hatte. Er blickte aus
dem Fenster hinunter auf die Straße und lachte siegessicher,
als er Heikes Wagen vor dem Haus stehen sah.


»Deine Mutti
kommt gerade«, sagte er zu Nicole. Als die Kleine das hörte,
war sie natürlich nicht mehr zu halten. Erfreut sprang sie auf
und wollte ans Fenster eilen, um ihrer Mutti zuzuwinken, aber das
verhinderte Kolb. Er packte sie am Arm und hielt sie so fest, dass es
weh tat. Nicole schrie leise auf und fing an zu weinen.


»Hör
auf, verdammt noch mal!«, fuhr er die Kleine an. »Deine
Mutter denkt sonst noch, dass ich Gott weiß was mit dir
angestellt habe. Bist du jetzt ruhig?« '


Seine drohende
Stimme brachte die Kleine abrupt zum Verstummen. Nicole wischte sich
die Tränen ab und sah voller Erwartung zur Wohnungstür.
Endlose Augenblicke verstrichen, bis es endlich klingelten


»Warte hier«,
sagte Kolb und ging selbst zur Tür. »Gleich hast du deine
Mutti ja bei dir... «
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Heike war ziemlich
gefasst, als sie vor Jürgens Wohnungstür stand. Gleich
würde sie ihm gegenüber stehen. Dann musste sie versuchen,
sich nichts anmerken zu lassen, dass sie. und Bernd etwas geplant
hatten.


Nun stand er ihr
gegenüber, nachdem er die Tür geöffnet hatte. Ein
Lächeln huschte über sein Gesicht als er sie triumphierend
musterte.


»Ich sehe, du
bist pünktlich«, begrüßte er sie, aber seine
Augen blieben kalt. »Hast du das Geld mitgebracht?«


»Ich will
Nicole sehen«, erwiderte Heike stattdessen und versuchte, an
ihm vorbei in die Wohnung zu spähen. Kolb trat einen Schritt zur
Seite.


»Deine Kleine
ist quietschfidel, Heike«, sagte er und zeigte nach drüben
ins Wohnzimmer. »Geh nur hin und schau sie dir an. Kein Haar
habe ich ihr gekrümmt - im Gegenteil. Ich habe sogar versucht,
ihr die Wartezeit so angenehm wie möglich zu machen. Nun geh
doch, worauf wartest du noch?«


»Mutti!«,
hörte sie auch schon die Kleine rufen. Dann war es schon aus und
vorbei mit der Zurückhaltung. Sie eilte ins Wohnzimmer, ihrer
Tochter entgegen, die nun auch freudestrahlend auf sie zugerannt kam.


»Da bist du
ja endlich, mein Kleines«, sagte Heike erleichtert. »Geht
es dir denn gut?«


»Aber ja«,
rief Nicole. »Und du - bist du nicht mehr krank? Onkel Jürgen
hat gesagt, dass du zu Hause im Bett liegst?«


»Ich fühle
mich schon wieder etwas besser«, sagte Heike daraufhin rasch,
um die Kleine nicht wissen zu lassen, was hier wirklich stattfand.
»Deshalb bin ich ja selbst gekommen, um dich abzuholen. Jetzt
können wir gleich fahren.«


»Wo hast du
das Geld, Heike?«, hörte sie dicht hinter sich Jürgens
ungeduldige Stimme. »Erst will ich es haben, hast du mich
verstanden?«


»Ich habe es
unten im Auto gelassen«, antwortete Heike und erinnerte sich
wieder an den Plan, den Bernd mit ihr ausgearbeitet hatte. Nachdem
sie nun Nicole wieder bei sich hatte, musste sie dafür Sorge
tragen, dass auch der zweite Teil des Plans klappte. Dazu musste sie
ihn jedoch zuerst bewegen, mit ihr hinunter zum Auto zu gehen.


Sie brauchte ihm
nur kurz in die Augen zu sehen, um darin hemmungslose Geldgier zu
erkennen. Ja, er würde mit ihr kommen, denn Heikes Ersparnisse
wollte er sich nicht durch die Lappen gehen lassen. Dazu war er viel
zu geldgierig.


»Dann gehen
wir!«, forderte er Heike auf. »Deine Kleine kannst du
nachher immer noch umarmen. Oder muss ich dich noch einmal an das
erinnern, was wir ausgemacht haben?«


»Nein,
Jürgen«, erwiderte Heike und vermied es, ihm in diesem
Moment in die Augen zu sehen. Sonst hätte er womöglich noch
bemerkt, wie sie zornig aufblitzten. Nein, er sollte ruhig glauben,
dass sie die schwache, eingeschüchterte Frau war, die er in ihr
zu sehen glaubte. Um so schlimmer würde die Überraschung
für ihn sein, wenn er aus seinem Träumen erwachte. »Gut,
gehen wir hinunter zum Auto. Dort bekommst du das Geld. Kann ich dann
sicher sein, dass du aus meinem Leben verschwindest?«


»Kannst du«,
versprach Kolb und zählte schon im stillen das Geld, das ihm
ohne große Mühe in die Hände gefallen war. Heike war
wirklich leicht einzuschüchtern gewesen. Hätte das bei
seinen Kunden auch immer so geklappt, dann hätte er heute
bestimmt finanziell schon ausgesorgt. Leider war das aber nicht der
Fall. Trotzdem würden ihm die zehntausend Mark helfen, die
Talsohle zu überwinden, in die er sich selbst hineinmanövriert
hatte. Auf einfache und elegante Weise. Eben typisch für Jürgen
Kolb.
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Bernd schaute
ungeduldig hinüber zu dem Haus, in dessen Eingang Heike eben
verschwunden war. Hoffentlich gelang es ihr, Kolb davon zu
überzeugen, dass sie das Geld im Wagen hatte. Den Rest würde
er dann übernehmen.


Es kam ihm vor wie
eine halbe Ewigkeit, bis Heike und Nicole endlich auftauchten. Zum
Glück schien es der Kleinen gut zu gehen. Sie lief an der Hand
ihrer Mutter. Sekunden später folgte Kolb, dieser miese
Erpresser. Höchste Zeit, nun endlich einzugreifen. Er stieg aus
und näherte sich unbemerkt der Stelle, wo sich Heikes Wagen
befand. Zwar war er noch zu weit entfernt, um verstehen zu können,
was Kolb in diesem Augenblick zu Heike sagte, aber er spürte,
dass ihre Nerven schon sehr strapaziert waren. Lange konnte sie diese
Schauspielerei nicht mehr durchstehen.


»... beeile
dich jetzt! « hörte er Kolb sagen. »Nun gib mir das
Geld endlich. Wie lange soll ich denn noch hier warten, bis du die
Wagentür aufmachst?«


In diesem Moment
war Bernd zur Stelle. Gerade zum richtigen Zeitpunkt, denn Kolb wurde
immer wütender.


»Lassen Sie
Heike endlich zufrieden, Sie Halunke!«, meldete sich Bernd zu
Wort.


Jürgen Kolb
zuckte zusammen, als er plötzlich eine unerwartete Stimme hinter
sich hörte. Mit allem hatte er gerechnet, nur damit nicht, dass
Heike ihren Verehrer doch noch eingeweiht hatte.


»Sie werden
lange warten müssen, bis Sie das Geld bekommen, Kolb«,
fuhr Bernd fort und ging einen Schritt auf Heikes Exfreund zu,
während Heike und Nicole zur Seite wichen. Bernd sah das
glückliche Leuchten in den Augen der Kleinen, aber jetzt hatte
er keine Zeit, um Nicole in den Arm zu nehmen. Deshalb nickte er ihr
nur. kurz beruhigend zu und wandte sich dann wieder an Kolb, der ihn
schockiert und unsicher zugleich ansah.


»Verschwinden
Sie und mischen Sie sich nicht in fremde Familienangelegenheiten!«,
warnte ihn Kolb, weil er sich immer noch sicher fühlte. »Das
geht Sie alles nichts an, verstanden?«


»Und ob mich
das was angeht«, bemerkte Bernd mit einem spöttischen
Lächeln. »Ich gedenke Heike nämlich zu heiraten.
Natürlich werde ich nicht zusehen, wie Sie versuchen, sie auf
heimtückische Weise schäbig zu erpressen. Sie bekommen kein
Geld, Kolb. Nicht eine müde Mark!«


Kolb zitterte vor
Wut, als er einsehen musste, dass sein raffiniert eingefädelter
Plan einstürzte wie ein Kartenhaus. Er wurde kreidebleich und
ballte die Fäuste. Dann wollte er sich auf Bernd stürzen
und auf ihn einschlagen. Aber der kam ihm natürlich zuvor. Er
duckte sich und entging dem gezielten Fausthieb. Stattdessen packte
er Kolb am Kragen seines Hemdes und verabreichte ihm eine schallende
Ohrfeige. Und noch eine zweite, damit Kolb endlich begriff, dass er
sich von Heike in Zukunft besser fernhielt.


»Nicht mehr
schlagen«, wimmerte der Verlierer und hob schützend beide
Hände vors Gesicht. »Ich gebe ja schon auf ... « .


»Sie elender
Kerl!«, beschimpfte ihn Bernd. »Sie sind es nicht wert,
dass ich mir an Ihnen die Finger schmutzig mache. Verschwinden Sie
aus meinen Augen, bevor mir schlecht wird. Kommen Sie nie wieder auf
die Idee, Heike belästigen zu wollen, sonst kriegen Sie es mit
mir zu tun. Und dann kommen Sie nicht mehr so glimpflich davon!«


Das war deutlich
genug. Kolb wandte sich ab und hatte es auf einmal furchtbar eilig,
in seine Wohnung zurückzukommen. Die Tür schlug hinter ihm
zu. Bernd verschwendete keinen einzigen Blick mehr an ihn, als er
sich nun Heike und Nicole zuwandte, die freudestrahlend auf ihn
zugelaufen kamen.


»Bernd!«,
rief Nicole begeistert. »Dem hast du es aber gegeben! Oh, war
das toll!«


Ihr war nichts mehr
davon anzumerken, wie sehr sie sich geängstigt hatte. Um so
glücklicher war sie jetzt, weil dieser böse Traum ein Ende
gefunden hatte.


»Wir fahren
jetzt wieder nach Hause, Kleines«, sagte Bernd zu Nicole und
hob sie hoch. »Der wird dich nicht mehr belästigen. Das
kannst du mir glauben ... «


Heike sagte gar
nichts, sondern lächelte nur. Ein Blick in ihre Augen genügte,
um die Liebe zu Bernd darin zu erkennen.
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Als Peter den Wagen
seines Vaters draußen vor dem Haus erkannte, hielten ihn keine
zehn Pferde mehr zurück. Vor allen Dingen, weil er Nicole zuerst
aus dem Wagen steigen sah. Mit einem Freudenschrei stürzte er
aus dem Wohnzimmer und hätte dabei fast Frau Finke über den
Haufen gerannt, wenn diese nicht im letzten Augenblick die Absicht
des Jungen geahnt hätte und rechtzeitig zur Seite gegangen wäre.
Kopfschüttelnd blickte sie dem aufgeregten Peter hinterher,
bevor sie dann selbst ins Freie trat.


Aber da war Peter
schon längst auf Nicole zugestürmt. Er drückte sie an
sich wie jemanden, den er schon Jahre vermisst hatte.


»Nicole,
Nicole!«, rief er aufgeregt. »Dass du endlich wieder da
bist! Ich hab’ schon gedacht, dass dir der böse Mann was
Schlimmes antut ... «


»Dein Papa
hat ihn fertig gemacht«, strahlte Nicole. »Er hat’
s ihm ganz schön gegeben. Oh, war ich froh.«


»Was?«,
staunte Peter und machte ungläubige Augen, als er das hörte.
»Das musst du mir sofort erzählen. Komm, wir gehen in mein
Zimmer!«


Und schon sausten
die beiden Kinder los, sorglos und glücklich wie immer. Heike
und Bernd sahen ihnen kopfschüttelnd und erleichtert zugleich
hinterher.


»Das, was ich
deinem Exfreund gesagt habe, meine ich übrigens wirklich«,
sagte er zu Heike und sah ihr dabei lange in die Augen. »Das
war nicht nur so dahergesagt - ich will dich wirklich heiraten,
Heike. So bald wie möglich ... «


Ihr Herz raste vor
Aufregung, als sie ihn so reden hörte. Auf einmal wurden ihre
Knie weich, und sie musste sich an ihn lehnen. Glücklich und
zufrieden schaute sie ihm in die Augen, während im Haus die
Kinder herumtollten.


»Hast du dir
das auch genau überlegt?«, fragte sie. »Du heiratest
doch nicht nur mich, sondern bekommst auch gleich noch eine Tochter
mit ins Haus geliefert.«


»Ja und?«,
fragte Bernd. »Ist das so schlimm? Schau dir doch nur einmal
meinen Sohn an. Was Besseres könnte er sich gar nicht wünschen.
Was spricht also dagegen, mein Schatz?«


Er beugte sich zu
ihr herunter und hauchte ihr einen zärtlichen Kuss auf die
Lippen. Heike schloss die Augen und erwiderte den Kuss mit glühender
Intensität. Frau Finke musste wegsehen, weil sie in diesem
Augenblick rot zu werden begann. Vor allen Dingen, als sie die
Stimmen der beiden Kinder über sich hörte. Die sahen
nämlich aus dem Fenster und schmunzelten, weil sie. natürlich
mitbekommen hatten, dass sich ihre Eltern küssten …
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